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Vorwort 

Meine persönliche Motivation zur Auswahl dieses Themas rührt aus der Faszination, 

die Esel in einer reinen Begegnung mit dem Menschen auslösen können. Geweckt 

wurde diese Begeisterung bei einem nicht weit von mir entfernten Tierschutzverein, 

der Eselrettung Österreich e.V., im Sommer 2019. Der Grund meines damaligen 

Besuches waren nicht die Esel, dennoch weckten sie in mir eine Faszination und 

Begeisterung aus, die es veranlasste, dass ich mehr zum Thema Esel erfahren wollte. 

Meine ersten Erfahrungen mit Eseln waren, wie vermutlich bei den meisten anderen 

Menschen auch, im Tierpark. Bei meinem Besuch bei der Eselrettung Österreich e.V. 

hatte ich allerdings das erste Mal direkten Kontakt, der von einer Eselstute Namens 

Bruni ausging. Bruni kam auf mich zu, begrüßte mich freudig und forderte von mir 

ziemlich eindeutig und willensstark Streicheleinheiten ein. So stand ich also und 

streichelte Bruni ausgiebig, eineinhalb Stunden lang. Dabei war ich so vertieft und 

genoss den Kontakt so sehr, dass ich alles rund um mich vergas. Nach zwei weiteren 

Besuchen beim Verein, war für mich klar, ich will alles über Esel lernen und so entstand 

eine gemeinnützige Mitarbeit im Tierschutzverein. 

Ich habe in den letzten Jahren unendlich viel über Esel gelernt und sehe die Arbeit mit 

den Eseln nicht als Arbeit, sondern als Ausgleich zum Alltag. Esel reflektieren einem 

mit absoluter Ehrlichkeit die eigene emotionale Verfassung und begegnen einem ohne 

jegliche Vorurteile. Ebenso habe ich gelernt, dass Esel trotz teils traumatischer 

Erfahrungen, mit viel Geduld und Feinfühligkeit, ihr Vertrauen in den Menschen 

zurückerlangen können. Solche Momente, wenn Esel dir ihr Vertrauen schenken, 

obwohl sie schlechte Erfahrungen mit Menschen gemacht haben, sind unbeschreiblich 

und unbezahlbar. 

Die Motivation für die Ausbildung und die Idee für das Thema der Hausarbeit kam mir 

aufgrund der Zusammenarbeit des Vereins Eselrettung Österreich e.V. und einem 

gemeinnützigen Verein, der unterschiedlichste Dienstleistungen für Menschen mit 

Behinderung anbietet. Hierbei konnte ich die Esel zahlreiche Male in 

unterschiedlichsten Situationen im Umgang mit Menschen mit Beeinträchtigungen 

beobachten. 



Die folgende Arbeit beschäftigt sich mit dem Thema Esel allgemein und mit einem 

Einblick über die Eignung, Einsetzbarkeit und Grenzen des Esels in tiergestützten 

Interventionen. Anhand eines Praxisbeispiels, dass sich im Zuge meines Praktikums 

ergeben hat, soll aufgezeigt werden, dass sich schon kleine tiergestützte Aktivitäten, 

mit dem Esel (Tierschutzesel, der resozialisiert wurde), positiv auf den allgemeinen 

Gemütszustand von Menschen auswirken können. Zusätzlich soll sie aufzeigen, dass 

hinter dem Klischee „sturer Esel“ vielmehr steckt und die Eigensinnigkeit des Esels 

vielmehr bedeutet. 
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1 Einleitung 

Der Begriff tiergestützte Intervention ist inzwischen vielen Menschen geläufig und gilt 

wohl auch in vielen Bereichen als anerkannte Methode, dennoch verbinden immer 

noch sehr viele Menschen die tiergestützte Intervention nur mit dem Hund oder dem 

Pferd. Es gibt aber sehr viele andere Tierarten, die sich gut für die Durchführung von 

tiergestützten Interventionen eignen, darunter auch der Esel. 

Über den Esel gibt es, auch im Hinblick auf den Einsatz in tiergestützten 

Interventionen, zahlreiche Informationen und Erkenntnisse. Die Relevanz der Arbeit 

liegt vorwiegend darin, interessierten Personen, einen Überblick über die 

Grundkenntnisse des Esels, seiner Haltung und seines Verhaltens zu vermitteln, die 

Eignung für tiergestützte Interventionen aufzuzeigen und seine Einsatzmöglichkeiten 

und -gebiete darzustellen. Dabei soll auch ein Augenmerk auf die Grenzen der 

tiergestützten Intervention mit dem Esel, die im Grunde schon bei den 

Haltungsbedingungen beginnt, gelegt werden. Im ersten Teil der Arbeit wurde der Esel 

theoretisch beschrieben. Im zweiten Teil wurde Bezug auf tiergestützte Interventionen 

im Allgemeinen und mit dem Esel genommen. 

Die Fragestellung beschäftigt sich mit den Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes 

von Eseln in der tiergestützten Arbeit. Eignet sich der Esel für die tiergestützte 

Intervention im Allgemeinen? Für welche Methoden der tiergestützten Intervention 

eignet sich der Esel besonders? Gibt es Personengruppen, für die sich die 

eselgestützte Intervention besonders eignet? Welche Grenzen gibt es in der 

eselgestützten Arbeit? 
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2 Die Geschichte des Esels 

2.1 Domestikation 

Die ersten Phasen der Domestikation des Esels fanden laut Befunden aus 

Untersuchungen alter Eselskeletten und der Sequenzierung von Genomen moderner 

sowie alter Esel, aus unterschiedlichsten Regionen der ganzen Welt, vor etwa 

7000 Jahren in Afrika statt. Von dort aus verbreiteten sich die domestizierten Esel 

weiter nach Ägypten und in den Sudan. Speziell in Ägypten, Asien und Afrika konnten 

durch die Domestikation des Esels die antiken Transportsysteme verbessert und 

modifiziert werden, wodurch sich viele neue Möglichkeiten in der Versorgung der 

eigenen Haushalte und Herden, in der Ausweitung des Überseehandels und 

Umverteilung von Nahrungsmitteln auftaten und diese wesentlich verbesserten. In 

ärmeren, trockenen und rauen Regionen der Welt werden Esel, wie auch Maultiere 

und Pferde, auch heute noch als Transportmittel und zur Unterstützung der 

Versorgung genutzt (vgl. Todd et al. 2022: 1172-1180, Rossel et al. 2008: 3715-3720). 

Anhand von DNA-Untersuchungen konnte festgestellt werden, dass alle heute 

gehaltenen Hausesel (Equus asinus) von der Wildform des afrikanischen Wildesels 

(Equus africanus) abstammen. Die systematische Einordnung beider Arten erfolgt 

unter die Gattung Equus (Pferde) (vgl. Rossel et al. 2008: 3715-3720). 

 

2.2 Der afrikanische Wildesel (Equus africanus) 

Der afrikanische Wildesel (Equus africanus) befindet sich auf der roten Liste der 

International Union for Conservation of Nature (IUCN) und wird seit dem Jahr 1996 

unter der Kategorie „critically endangered“ geführt. Dies bedeutet, dass der 

afrikanische Wildesel vom Aussterben bedroht ist. Im Jahr 2014 wurde der aktuelle 

Bestand auf maximal 200 Individuen, mit abnehmender Tendenz, geschätzt. Erstmals 

als stark gefährdet (endangered) eingestuft wurde er in Jahre 1986 (vgl. Moehlman et 

al. 2015). 
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Abbildung 1: Equus africanus (afrikanischer Wildesel), Quelle: Patricia D. Moehlman 2005 

 

Der afrikanische Wildesel (im Folgenden nur noch Wildesel genannt) ist ein 

Wüstentier, wodurch zahlreiche anatomische Unterschiede und Anpassungen im 

Sozialverhalten entstanden sind. Eine spezielle Anpassung an das Leben in der Wüste 

ist die Größe der Ohren, welche bei fast allen in der Wüste lebenden Säugetieren 

auftritt und der Wärmeregulierung dient. Den Großteil des Tages und nachts, verbringt 

der Wildesel mit langsamem Umherstreifen zur Nahrungsaufnahme. Dabei werden 

vorwiegend nährstoffarme Trockengräser, Zweige, Buschpflanzen und trockene 

Blattpflanzen aufgenommen. Lediglich zur Pflege von Sozialkontakten, zur 

Fortpflanzung, der Körperpflege und für Ruhephasen wird die Nahrungsaufnahme 

unterbrochen. Wildesel ruhen vorwiegend stehend, wodurch adulte Tiere in freier 

Wildbahn nur sehr selten in liegender Position beobachtet werden können. Fohlen 

hingegen ruhen deutlich häufiger liegend, werden während dieser Phase allerdings 

von der Mutterstute und den anderen zum Verband gehörenden Stuten bewacht. 

Wildesel besitzen die Fähigkeit stehend zu schlafen, dies dient vermutlich als adaptive 

Fähigkeit, Raubtieren schnellstmöglich auszuweichen (vgl. Stuberger 2008: 147ff., 

Moehlman 1998: 125-169). 

Ein Wildeselhengst lebt in der Natur als Einzelgänger in einem nicht unterteilten etwa 

fünf Quadratkilometer großem Terrain, welchem er standorttreu ist und welches 

gegenüber anderen Wildeselhengsten verteidigt wird. Dieses ist fast ganzjährig 
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trocken und schwach mit mageren Trockengräsern bewachsen. Der Boden ist hart und 

als Schutzmöglichkeiten stehen ihm Felshöhlen und Akazien zur Verfügung. 

Außerhalb der Paarungszeit wird der Kontakt mit Eselstuten vermieden (vgl. 

Stuberger 2008: 81f., Klingel 1998: 103-113). 

Wildeselstuten leben in kleinen bis größeren, lockeren Verbänden gemeinsam mit 

ihren Fohlen. In diesen Verbänden gibt es meist keine erkennbare Rangordnung und 

sie bewegen sich nomadisierend zwischen den Terrains unterschiedlicher 

Eselhengste umher. Die Stuten können das gesamte Jahr über rossig werden und sind 

dann auch empfängnisbereit. Während die Stuten ihre Fohlen säugen, weichen sie 

den decklustigen Hengsten allerdings aus oder zeigen diesen gegenüber, selbst 

während der Rosse, ein aggressives Abwehrverhalten. Hier scheint der Schutzinstinkt 

dem Fohlen gegenüber dem eigenen Sexualtrieb vorangestellt (vgl. 

Stuberger 2008: 81f., Klingel 1998: 103-113). 

Als ein System gegen Inzucht, tritt eine eseltypische Sozialstruktur auf, bei der sich 

der Wildeselhengst die Stuten zum Decken selbst aussucht und wodurch meist nur 

Stuten, die kein Fohlen an ihrer Seite haben, trächtig werden, zusätzlich werden dabei 

immer andere Stuten gedeckt. Durch dieses System ergibt sich in der Natur ein 

mindestens zweijähriger Tragerhythmus der Stuten, der vermutlich der Erholung der 

Stuten dient. Zusätzlich trägt auch das Verhalten der Wildeselstuten der Vermeidung 

von Inzucht bei, da bei einem Aufeinandertreffen von zwei nomadisierenden 

Verbänden von Eselstuten ein Wechsel zwischen den Verbänden einiger Stuten 

vorkommen kann und ihre Sozialkontakte über die Gruppengrenzen hinweg 

gewechselt werden. Dies lässt darauf schließen, dass die Bindung zwischen 

Eselstuten sehr individuell sein kann, sich aber vor allem durch einen Wechsel in einen 

anderen Verband rasch ändern kann. Hat eine Wildeselstute allerdings ein Fohlen an 

ihrer Seite, erfolgt ein Verbandswechsel in der Regel frühestens, wenn das Fohlen ein 

Alter von sechs Monaten erreicht hat. Dabei wechselt die Mutterstute den Verband und 

lässt das Fohlen zurück, wodurch gleichzeitig das Absetzen der Muttermilch erfolgt 

(vgl. Stuberger 2008: 82f., Klingel 1998: 103-113). 

Über die tatsächliche Tragzeit von Eselstuten ist wenig bekannt, es wird davon 

ausgegangen, dass diese in der Regel zwischen zehn und vierzehn Monaten beträgt. 
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Tatsächlich ist die Tragzeit allerdings sehr individuell veranlagt und diese 

unterscheidet sich von Individuum zu Individuum. Einige Eselstuten tragen länger, 

andere kürzer und dabei kann auch die Tragzeit bei derselben Stute von einer 

Trächtigkeit zur anderen variieren. Diese Variabilität der Tragzeit wird vermutlich durch 

unterschiedliche Faktoren, wie dem momentanen Aufenthaltsort, also der Umgebung 

inklusive des Wetters, sowie der Nahrungsqualität und dessen Angebot, beeinflusst 

(vgl. Stuberger 2008: 96). 
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3 Der Hausesel (Equus asinus) 

Anatomisch gesehen ähnelt der Hausesel (Equus asinus) (im folgenden nur Esel 

genannt) seinem Vorfahren dem afrikanischen Wildesel (Equus africanus) trotz 

tausender Jahre Domestikation in vielerlei Hinsicht. Deutlich zu erkennen ist allerdings 

eine Tendenz zur Abnahme der Größe, wie sie auch bei vielen anderen als Haustieren 

gehaltenen Huftieren zu beobachten ist. Denn der Großteil der heute gehaltenen Esel 

ist kleiner als ihre Vorfahren. Zusätzlich können auch noch viele der evolutionär 

bedingten Anpassungen und Verhaltensweisen der Wildesel bei dem heute 

gehaltenen Esel erkannt werden. Dabei können Analogien beim Sozialverhalten, 

Ruheverhalten, Abwehrverhalten und der Nahrungsaufnahme erkannt werden (vgl. 

Todd et al. 2022: 1172-1180, Rossel et al. 2008: 3715-3720). 

 

3.1 Systematik 

Die Systematische Einordnung des Hausesels (Equus asinus) ist in Tabelle 1 

dargestellt, er wird hier als Unterart seines Vorfahren des afrikanischen Esels (Equus 

africanus) geführt. Wie auch das Hauspferd (Equus caballus) zählt er zu der Familie 

der Equidae (Pferde) (vgl. Moehlman et al. 2015)). 

 

Tabelle 1: Systematische Eingliederung des Hausesels (Equus asinus), Quelle: Moehlman et 
al. 2015 

KLASSE Säugetiere (Mammalia) 

ORDNUNG Unpaarhufer (Perissodactyla) 

FAMILIE Pferde (Equidae) 

GATTUNG Pferde (Equus) 

ART Afrikanischer Esel (Equus africanus) 

UNTERART Hausesel (Equus asinus) 
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3.2 Nutztier versus Haustier 

In all jenen Ländern, in denen die antiken Transportsysteme bereits von modernen 

abgelöst wurden, wird der Hausesel (Equus asinus) so gut wie gar nicht mehr als 

Transportmittel verwendet, in ärmeren, trockenen und rauen Regionen der Welt 

hingegen, sind Esel, wie auch Maultiere und Pferde, weiterhin im Einsatz, um schwere 

Lasten zu tragen. In Europa, wie auch in Österreich, wird der Esel heute vorwiegend 

als reines Haustier ohne speziellen Nutzen gehalten. Wobei hier unterschiedliche 

Freizeitaktivitäten, wie Wandern, Bodenarbeit und spezielles Training, immer mehr in 

Mode kommen und somit der Esel geistig und körperlich optimal gefordert werden 

kann. Auch in der tiergestützten Intervention und bei tiergestützten Aktivitäten wird der 

Esel immer präsenter. Doch auch als Nutztier wird er durch neue Erkenntnisse in der 

Beweidung wieder beliebter, da er sich sehr gut für die Landschaftspflege und speziell 

für die Pflege wertvoller Trocken-Lebensräume eignet (vgl. Rossel et al. 2008: 3715-

3720, Zehm et al. 2015: 55). 

In der Haltung als Haustier gibt es zahlreiche Möglichkeiten den Esel geistig und 

körperlich zu fordern. Gut eignen sich Spaziergänge oder kleine Wanderungen, aber 

auch hier gibt es einige Dinge zu beachten, um diese Freizeitaktivitäten sicher 

durchführen zu können. Grundvoraussetzung ist das Vertrauen zwischen Tier und 

Mensch, aber auch ein gewisser Gehorsam des Hausesels gegenüber dem Führer 

sollte vorhanden sein. Auch Erfahrung und Einfühlungsvermögen spielen eine Rolle. 

Bei mehrtägigen Wanderungen mit dem Esel, der dabei auch immer öfter als Packtier 

eingesetzt wird, ist es empfehlenswert Mensch und Esel vorab durch Training 

vorzubereiten. Hierbei gibt es viele Dinge zu beachten und eine ausgiebige Planung 

vorab ist empfehlenswert. Bei der Verwendung als Packtier, aber auch beim Fahren 

und Säumen (hierfür sind fundierte Fachkenntnisse erforderlich) ist für die Gesundheit 

und körperliche Unversehrtheit des Esels Sorge zu tragen. Dabei spielt das Alter des 

Esels eine Rolle, da dieser durchschnittlich erst im Alter von sieben Jahren vollständig 

ausgewachsen ist. Wodurch es bei Überbelastung schnell zu schwerwiegenden 

Folgen in den Bereichen des Skeletts und der Muskulatur kommen kann. Besonderes 

Augenmerk ist auf die maximale Tragfähigkeit adulter Esel zu legen, diese beträgt als 
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Faustregel 20% seines eigenen Körpergewichtes (abhängig von Statur und 

Bemuskelung) und kann bei Überschreitung schnell gesundheitliche Schäden (eine 

weit verbreitete Schädigung der Wirbelsäule ist der Senkrücken) verursachen. Durch 

diese Tatsache eignet sich der heutzutage eher kleine und leichte Esel, entgegen der 

weit verbreiteten Meinung nicht sonderlich als Reittier oder- Lastentier (vgl. 

Stuberger 2008: 160ff., Bachmann-Hippoteach 2017: 6). 

Es gibt zahlreiche Beschäftigungsmöglichkeiten für den Esel, die einerseits der 

Freizeitgestaltung und andererseits der Vorausbildung für spezielle Einsatzbereiche 

dienen können. Ein wichtigster Punkt dabei ist es, seinen Esel geistig zu fordern und 

eine Unterbeschäftigung, die häufig in den üblichen konventionellen 

Haltungssystemen entsteht, zu vermeiden. Diese Beschäftigung fängt bereits bei der 

Struktur der Weide an. Sind diese gut strukturiert haben die Esel eine natürliche 

Beschäftigung, welche dann nach Belieben mit Unterschiedlichsten Utensilien, wie 

Futtersäcken, Futterbällen und Gummibällen, erweitert werden kann. Einige dieser für 

den Esel geeigneten Ausbildungsmethoden eignen sich ebenso für das tägliche 

vereinfachte Handling des Tieres, aber auch als Grundausbildung, wenn es geplant 

ist, den Esel in tiergestützten Interventionen oder Aktivitäten einzusetzen. Besonders 

gängig dabei sind Trainingsmethoden wie Freiarbeit und Führtraining, 

Gelassenheitstraining, sowie Bodenarbeit und Zirkuslektionen, wie sie meist aus der 

Pferdehaltung bekannt sind. Spaziergänge oder Wanderungen mit dem Esel sind 

ebenfalls ein gutes Training, da neue Eindrücke gewonnen, neues Terrain erkundet 

und gleichzeitig einige Dinge trainiert werden können (vgl. 

Schmidt 2022: 62ff. und 80ff., Bachmann-Hippoteach 2017: 6). 

Unterschiedlichste Projekte haben gezeigt, dass die Eselbeweidung, obwohl bisher 

wenig bekannt und anerkannt, als effektives Werkzeug der Landschaftspflege, sehr 

gut geeignet ist. Besonders die Beweidung von trockenwarmen Lebensräumen zur 

Wiederherstellung und dauerhaften Erhaltung dieser, hat sich gut bewährt. In 

Kombination mit der Beweidung anderer Weidetiere oder manueller Pflege, kann etwa 

auch das Ziel erreicht werden, lichte Kiefernwälder zu regenerieren. Esel eignen sich 

auch gut dazu, dominante Ruderalgräser oder Gehölze einzudämmen, wodurch auf 



9 
 

den mit Eseln beweideten Flächen zahlreiche naturschutzrelevante Effekte zu 

beobachten sind (vgl. Zehm et al. 2015: 55ff.). 

 

3.3 Gestalt des Esels 

 

Abbildung 2: Anatomie des Esels, Quelle: esel-online.de 

 

In Abbildung 2 ist die Anatomie des Eselkörpers bildlich dargestellt und die einzelnen 

Bereiche beschriftet (vgl. Manthey 2020). 

Trotz teilweiser deutlicher Unterschiede in der Anatomie, werden Esel den Pferden in 

der 1. Tierhaltungsverordnung (Anlage 1) unter der Bezeichnung Pferdeartige 

gleichgestellt. Dennoch fällt bei Betrachtung eines Esels im Vergleich zu einem Pferd 

sofort ein Unterschied in der Form des Körpers auf. Besonders auffällig ist die Länge 

der Ohren und der Schweif, der bei Eseln weniger dicht und kürzer ist. Die 

sogenannten Kastanien, raue, rundlich geformte, flache Hornhautwarzen, finden sich 

bei Eseln nur an den Vorderbeinen. Der Eselrücken ist im Vergleich zum Rücken eines 

Pferdes gerade und die Kruppe in der Regel die höchste Stelle des Eselkörpers. 

Ebenfalls sind Form und Größe der Hufe ein gutes Unterscheidungsmerkmal. Die 

Eselhufe sind klein, oval geformt, mit dicker Hufwand und stehen in einem steileren 

Winkel als die Hufe eines Pferdes. Ein besonderes Erkennungsmerkmal ist das 
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sogenannte Eselkreuz, welches durch seine dunkle Färbung je nach Fellfarbe mehr 

oder weniger gut zu erkennen ist und über den gesamten Rücken (von der Mähne bis 

zum Schweif) und über die Schultern verläuft. In Abbildung 3 sind zwei graue 

Eselwallache mit gut erkennbarem Verlauf des Eselkreuzes abgebildet (vgl. 

Licht 2009: 26ff., Goelles 2022: 11). 

 

Abbildung 3: Zwei Eselwallache mit gut erkennbarem Verlauf des Eselkreuzes; Quelle: 
Eselrettung Österreich e.V. 

 

Anhand ihres Stockmaßes, gemessen an der höchsten Stelle des Widerristes 

(Übergang vom Hals zum Rücken), werden Esel in Zwergesel, Normalesel und 

Großesel unterteilt (siehe Tabelle 2) (vgl. Schmidt 2022: 37). 

 

Tabelle 2: Einteilung der Esel anhand ihres Stockmaßes, Quelle: Schmidt 2022: 37 

BEZEICHNUNG STOCKMASS 

Miniesel 80 cm bis 100 cm 

Zwergesel 101 cm bis 120 cm 

Hausesel 121cm bis 138 cm 

Großesel Ab 139 cm 
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3.4 Sinne 

Die Sinne der Esel, Sehsinn, Gehörsinn, Geruchsinn und Tastsinn, sind sehr gut 

ausgeprägt und arbeiten in allen Lebenssituationen aktiv zusammen. Aus der 

Routinekontrolle der Umgebung, wird so bald einer der Sinne ein Signal gibt, dass 

etwas Besonders passiert, sofort eine zielgerichtete Beobachtung, welche so lange 

andauert, bis sich der Esel davon überzeugt hat, dass keine Gefahr besteht (vgl. 

Licht 2009: 108ff.). 

 

3.4.1 Sehsinn 

Durch die Anordnung der Augen seitlich am Kopf besitzen Esel eine Rundumsicht, 

direkt hinter ihnen befindet sich allerdings ein toter Blickwinkel. Auch bei schlechteren 

Lichtverhältnissen sehen Esel durch ihre großen Augen, die den Lichteinfall 

vergrößern noch einiges und orientieren sich erst bei völliger Dunkelheit großteils mit 

ihrem Gehör- und Geruchsinn. Esel nehmen durch die seitliche Anordnung der Augen 

Gegenstände, die sich direkt vor ihnen befinden anders als wir Menschen war. Es wird 

vermutet, dass sie diese flach wahrnehmen, wodurch sie vermutlich Dinge, die sich 

gerade vor ihrer Nase befinden nicht gut sehen können. Durch die Rundumsicht 

können Esel aber zur gleichen Zeit sehen, was sich vor, neben und seitlich hinter ihnen 

befindet. Da Esel ein ähnliches Farbspektrum wie wir Menschen haben, können sie 

auch alle Farben unterscheiden (vgl. Licht 2009: 109, Manthey 2020, 

Schmidt 2022: 16ff). 
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Abbildung 4: Die visuellen Wahrnehmungsmöglichkeiten des Esels, Quelle: 
Schmidt 2022: 16 

 

In Abbildung 4 ist die visuelle Wahrnehmungsmöglichkeit des Esels bildlich dargestellt. 

Der rote Bereich jeweils vor und hinter dem Esel kennzeichnet jene Bereiche, in denen 

der Esel nicht sehen kann. Im grün gekennzeichneten Bereich vor dem Esel, sieht er 

scharf. In den seitlich eingezeichneten orangen Bereichen sieht der Esel zwar nicht 

scharf, kann aber dennoch Bewegungen wahrnehmen (vgl. Schmidt 2022: 16). 

 

3.4.2 Gehörsinn 

Der Gehörsinn der Esel ist sehr gut ausgeprägt und dabei einerseits nützlich als 

Frühwarnsystem vor Feinden und dient andererseits zur Kommunikation mit 

Artgenossen. Die Größe der Ohren der Esel ist eine Anpassung an das Leben in der 

Wüste und dient zusätzlich auch dem Schutz vor Hitze. Esel können sehr leise und 

weit entfernte Geräusche wahrnehmen und hören ein größeres Spektrum an Tönen 

als der Mensch. Durch dieses sehr feine Hörvermögen können sie sehr laute und 
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schrille Geräusche und Stimmen als schmerzhaft empfinden. Die Ohrmuschel ist mit 

insgesamt 16 Muskeln ausgestattet, wodurch es dem Esel ermöglicht wird seine 

Ohren um 180 Grad zu drehen. Die Drehung erfolgt dabei immer in jene Richtung, aus 

der ein Geräusch wahrgenommen wird. Zusätzlich ist die Ohrmuschel mit feinen 

Haaren besetzt, welche einen natürlichen Schutz vor Verschmutzung, Insekten und 

Parasiten darstellen (vgl. Licht 2009: 109, Manthey 2020). 

 

3.4.3 Tastsinn 

Der Tastsinn spielt bei den Eseln speziell bei sozialen Interaktionen mit Artgenossen 

eine besondere Rolle. Sie lernen bereits als Fohlen direkt nach der Geburt, durch das 

intensive Belecken und Massieren der Mutter, wie wichtig Berührungen untereinander 

sind, um sich wohl und geborgen zu fühlen. Esel jeden Alters stehen gerne eng 

beieinander und genießen dabei leichte bis stärkere Berührungen untereinander, wenn 

sie etwa den Kopf auf den Rücken des Artgenossen legen. Auch bei der gegenseitigen 

Körperpflege der Esel, spielt der Tastsinn eine große Rolle. Dabei werden beim 

Fellwechsel juckende, verfilzte Haare mit den Zähnen und Lippen entfernt oder sich 

gegenseitig am Hals gekratzt (vgl. Licht 2009: 110). 

Wenn Esel unbekannte Gegenstände kennenlernen wollen, werden diese Objekte 

nicht nur angesehen und berochen, sondern auch mit ihrer sehr muskulösen Oberlippe 

befühlt. Zusätzlich werden die Lippen für das Ertasten der Nahrung verwendet. Der 

Esel selektiert mithilfe der Lippen seine Nahrung (vgl. Licht 2009: 108ff.). 

 

3.4.4 Geruchsinn und Jacobsonsches Organ 

Der Geruchsinn der Esel ist sehr gut ausgeprägt, deutlich besser als der Geruchsinn 

der Menschen und ebenfalls für soziale Interaktionen sehr wichtig. Nicht nur wir 

Menschen können uns durch spezielle Gerüche an bestimmte Dinge oder Situationen 

erinnern, auch der Geruchsinn der Esel ist so ausgeprägt, dass sie Dinge und 

Lebewesen allein an ihrem Geruch wiedererkennen können. Bei der Begegnung 
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zweier Esel beriechen sie sich gegenseitig, um sich zu begrüßen oder 

kennenzulernen. Erst nachdem fremde Artgenossen, Gegenstände oder Tiere 

ausführlich berochen und infolgedessen als ungefährlich eingestuft wurden, werden 

diese vollkommen akzeptiert (vgl. Licht 2009: 109f., Manthey 2020). 

Zusätzlich wird der Geruchsinn der Esel von dem sogenannten Jacobsonschen Organ, 

welches sich am Gaumenende befindet, unterstützt. Der Esel speichert den 

individuellen Duft seines Gegenübers und verwendet diesen zur Wiedererkennung. 

Benutzt er das Jacobsonsche Organ zum Filtern spezieller Duftstoffe wie etwa 

Pheromone, streckt er den Kopf weit in die Luft und hebt dabei die Oberlippe, diese 

Verhaltensweise wird flehmen genannt (vgl. Manthey 2020). 

 

3.5 Körperfunktionen 

Einige wichtige Faktoren, wie die Körpertemperatur, Atemfrequenz und Herzfrequenz 

können wichtige Hinweise für die momentane körperliche Verfassung des Esels sein. 

Allerdings unterscheiden sich die Werte von Esel zu Esel, da diese von einer ganzen 

Reihe von Faktoren abhängig sein können. Am sichersten ist es, die Werte beim 

jeweiligen Esel mehrmals im Ruhezustand zu notieren und sich daraus 

Durchschnittswerte zu errechnen, um im Zweifelsfall einen Anhaltspunkt zu haben (vgl. 

Licht 2009: 73f.). 

 

3.5.1 Atemfrequenz 

Die Atemfrequenz kann durch unterschiedliche Faktoren, wie Stress, Aufregung, 

schnelles Laufen, aber auch Krankheiten, beeinflusst werden. Um diese im 

Ruhezustand zu ermitteln, können Nüstern oder Flanken bei jedem Atemzug 

beobachtet werden. Die Nüstern weiten und verengen sich und die Flanken heben und 

senken sich mit jedem Atemzug. Durchschnittliche Ruhewerte eines gesunden Esels 

liegen bei einem statistischen Mittelwert von 20 Atemzügen pro Minute (vgl. 

Stuberger 2008: 64f., Licht 2009: 75). 
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3.5.2 Herzfrequenz 

Die Pulsfrequenz von Eseln kann wieder durch unterschiedliche Faktoren beeinflusst 

und somit beschleunigt werden, bei Fohlen liegt diese generell höher als bei einem 

erwachsenen, gesunden Esel. Im Ruhezustand liegt die Pulsfrequenz bei einem 

erwachsenen, gesunden Esel bei einem statistischen Durchschnittswert von etwa 

40 Pulsschlägen pro Minute (vgl. Stuberger 2008: 64f., Licht 2009: 75). 

 

3.5.3 Körpertemperatur und Wärmeregulation 

Die Körpertemperatur liegt bei gesunden Eseln in der Regel zwischen 37°C und 

38,5°C. Neben unterschiedlichen Faktoren, die diese beeinflussen können, spielt hier 

auch die Außentemperatur eine Rolle und kann die Körpertemperatur eines Esels ein 

wenig beeinflussen (vgl. List 2009: 75). 

Da der Esel allerding ein ursprünglich aus der Wüste lebendes Säugetier ist, hat er wie 

viele eine besondere Anpassung, um seine Körpertemperatur zu regulieren. Einerseits 

ein Erkennungsmerkmal, dienen die großen Ohren auch der Wärmeregulierung, 

wodurch sie Schutz vor hohen Temperaturen bieten (vgl. Stuberger 2008: 64, 

Moehlman 1998: 125-169). 

 

3.6 Haltung 

3.6.1 Anforderungen an die Haltung von Eseln 

In dem ein Blick auf die Lebensweise des afrikanischen Wildesels (Equus africanus) 

geworfen wird, lassen sich trotz Domestikation immer noch Rückschlüsse auf die 

Bedürfnisse des heute gehaltenen Hausesels (Equus asinus) ziehen, die bei der 

Haltung beachtet werden sollten. Die domestizierten Esel haben viele anatomische 

Anpassungen, Verhaltensweisen und Anforderungen an ihre Umgebung beibehalten 

(vgl. Murray et al. 2013: 67-74). 
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Da es sich bei Eseln um hochsoziale Tiere handelt, die miteinander Paarbindungen, 

Partnerschaften und Freundschaften knüpfen, ist es sehr wichtig einen Esel niemals 

alleine zu halten. Hat ein Esel nicht die Möglichkeit diese Sozialbindungen 

aufzubauen, hat dies potenziell negative Auswirkungen auf sein Wohlergehen, 

Management und die Haltung. Entgegen der weit verbreiteten Meinung ersetzt ein 

Partner einer anderen Art, inklusive Pferd und Maultier, niemals ein artgleiches 

Partnertier. Hierbei ist zu bedenken, dass zwischen unterschiedlichen Arten die 

Kommunikation und Körpersprache deutliche Unterschiede aufweist (vgl. 

Murray et al. 2013: 67-74, Goelles 2022: 34-36). 

 

3.6.2 Haltungsformen 

In der Eselhaltung besteht grundsätzlich die Möglichkeit diese mit einem artgleichen 

Partner, als Paar oder mit weiteren Eseln, bevorzugt gleichen Geschlechts in Gruppen 

zu halten. Die Gruppenhaltung in kleinen bis größeren Herden wäre speziell für 

Eselstuten die artgerechteste Haltung, da diese auch in der freien Wildbahn 

gemeinsam in lockeren Verbänden leben. Auch bei Eselwallachen, also kastrierten 

Hengsten, funktioniert die Gruppenhaltung in Gefangenschaft gut. Eine absolute 

Ausnahme stellen die Eselhengste dar, da diese ein mehr oder weniger ausgeprägtes, 

natürliches Aggressionspotential aufweisen, sollten diese aufgrund dessen einzeln, 

aber dennoch mit Sichtkontakt zu Artgenossen gehalten werden. Es besteht auch die 

Möglichkeit einen Eselhengst, der ein geringes Aggressionspotential aufweist, in eine 

Wallachherde einzugliedern. Ist jedoch nicht geplant den Eselhengst zur Zucht zu 

verwenden, wäre es empfehlenswert diesen im ersten Lebensjahr kastrieren zu lassen 

und ihm als Wallach ein Leben unter Artgenossen zu ermöglichen (vgl. Bachmann-

Hippoteach 2017: 7). 
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3.6.3 Unterbringung und Weideflächen 

Grundsätzlich gibt es bei der Wahl der Unterbringung der Esel einige Möglichkeiten, 

bei denen vor allem Rücksicht auf die individuellen Bedürfnisse, wie Alter, Krankheit, 

etc., der einzelnen Individuen genommen werden sollte. Dabei sollte auch in jeder 

Haltungsform ein abgegrenzter Bereich zur Absonderung eines kranken, verletzten 

oder trächtigen Esels vorhanden sein. Egal welche der geeigneten Haltungsformen 

gewählt wird, es sollte mindestens ein frei zugänglicher, vor Wind und Wetter 

geschützter, trockener Unterstand zur Verfügung stehen. Die gesetzlich 

vorgeschriebene Mindestgröße des Unterstandes bzw. trockenen Liegefläche pro Esel 

finden sich in Anlage 1 der 1. Tierhaltungsverordnung. Dabei ist sicherzustellen, dass 

dieser gleichzeitig ausreichend Platz für alle vorhandenen Esel bietet. Wichtig ist es, 

dass der Boden des Unterstandes trocken und sauber gehalten wird, hierbei empfiehlt 

es sich diesen zu befestigen und regelmäßig abzumisten und einzustreuen. Bei Stall- 

oder Paddockhaltung ist dafür zu sorgen, dass die Esel ausreichend Auslauf auf 

geeigneten Weideflächen genießen können. Während des Sommers ist es möglich die 

Esel, bei entsprechenden Gegebenheiten, wie vorhandener Unterstand, ausreichend 

Wasserversorgung, ausreichend Vegetation, etc., ausschließlich auf den 

Weideflächen zu halten. Obwohl der Esel naturgemäß mit hohen Temperaturen und 

direkter Sonneneinstrahlung gut umgehen kann, nutzen viele bei starker Hitze gerne 

schattige Plätze (vgl. 1. Tierhaltungsverordnung Anlage 1, Bachmann-

Hippoteach 2017: 7f., Stuberger 2008: 47ff.). 

Geeignete Weideflächen müssen eingezäunt werden, wobei einige Arten der 

Einzäunung hohe Unfallrisiken bergen können. Laut der 1. Tierhaltungsverordnung ist: 

„Die Umzäunung von Pferdekoppeln und Pferdeausläufen so zu gestalten, dass spitze 

Winkel vermieden werden. Die Verwendung von Stacheldraht oder weitmaschigen 

Knotengitterzäunen ist bei Pferdekoppeln und bei Pferdeausläufen verboten“. Daher 

eignen sich befestigte Umzäunungen in Kombination mit Elektrozäunen am besten. 

Um den Eseln möglichst naturnahe Lebensbedingungen bieten zu können, eignen sich 

große, artenreiche Weiden. Optimal wäre es, wenn diese natürlich strukturiert, durch 

Sträucher und Bäume unterbrochen, teilweise bergig ist und unterschiedliche 
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Bodenarten aufweist. Sind diese Bedingungen auf den Weideflächen nicht vorhanden, 

können sie mithilfe eines Trails nachgebaut werden, um diese so natürlich wie möglich 

zu gestalten. Die Sträucher und Bäume bieten einerseits Schutz vor Sonne und 

Regen, andererseits sind sie für Esel ein gutes, natürliches Zusatzfutter. Um die 

Stämme der auf der Weidefläche vorhandenen Bäume vor Verbiss durch die Esel zu 

schützen, sollten diese fachgerecht ummantelt oder eingezäunt werden. Steinige 

Bereiche und unterschiedliche Bodenarten hingegen begünstigen gesunde Eselhufe. 

Bevor die Esel jedoch auf die Weide gelassen werden, sollte der Halter sich vorab mit 

den dort wachsenden Pflanzen vertraut machen, um eventuell vorhandene 

Giftpflanzen fachgerecht zu entfernen (vgl. 1. Tierhaltungsverordnung: Anlage 1, 

Bachmann-Hippoteach 2017: 7f., Stuberger 2008: 47ff., Licht 2009: 47ff.). 

 

3.6.4 Ernährung 

Beim Thema Ernährung wird oft angenommen, dass Esel dieselben Bedürfnisse wie 

Pferde haben, dem ist jedoch nicht so. Wie alle vegetarisch lebenden Wüstentiere ist 

der Verdauungsappart des afrikanischen Wildesels (Equus africanus) an die ständige 

Aufnahme von kleinen Mengen, möglichst kargen und rohfaserhaltigen 

Nahrungsmitteln, eingerichtet. Der Hausesel (Equus asinus) hat diese Anpassung 

auch trotz Domestikation beibehalten (vgl. Stuberger 2008: 67ff.). 

Diese natürliche Nahrungsaufnahme funktioniert am besten im sommerlichen 

Weidebetrieb auf geeigneten Weideflächen mit ausreichender und vielfältiger 

Vegetation. In dieser Zeit wird ein gesunder Esel keinerlei zusätzliche Nahrung 

benötigen. Bei der Auswahl der Weideflächen ist daher darauf zu achten, dass die dort 

vorhandenen Weidepflanzen nicht zu nährstoffreich sind, wodurch sich speziell 

Magerwiesen für den Esel gut eignen. Da in Europa gehaltene Esel dabei mit 

zahlreichen Pflanzen konfrontiert werden, die er „genetisch nicht kennt“, ist es wie bei 

der Auswahl der Weideflächen bereits erwähnt, für den Eselhalter wichtig die auf den 

Weiden vorkommenden Pflanzen zu kennen und dort wachsende Giftpflanzen nach 

Bedarf zu entfernen (vgl. Stuberger 2008: 67ff.). 
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Bei der Fütterung von Eseln das ganze Jahr über ist noch gesondert anzumerken, 

dass diese im Gegensatz zu Pferden, die etwa geritten werden, bei normalem 

Ernährungszustand und Gesundheitszustand keinerlei nährstoffreiche Zusatz- oder 

Kraftfuttermittel benötigen. Einzige Ausnahme stellen hierbei Mineral- und Salz-

Lecksteine dar. Diese können den Eseln dauerhaft zur freien Verfügung angeboten 

werden. Auch in kalten, weidefreien Zeiten ist es daher vollkommen ausreichend die 

Esel mit Heu und Stroh mittlerer Qualität zu füttern. Um dabei dem natürlichen 

Nahrungsverhalten am besten zu entsprechen, empfiehlt es sich dieses in kleinen 

Rationen über den Tag verteilt anzubieten. Zusätzlich sollten regelmäßig Äste von 

Bäumen und Sträuchern, welche für Esel unbedenklich sind, zur freien Verfügung 

angeboten werden. Ebenso können zwischendurch angemessene Mengen Karotten, 

Äpfel oder Pferdeleckerli gefüttert werden (vgl. Stuberger 2008: 67ff., 

Licht 2009: 54ff.). 

Wie auch für die meisten anderen Lebewesen ist Wasser für die Esel 

lebensnotwendig, weshalb diese das ganze Jahr über frei zugänglich zur Verfügung 

stehen muss. Esel benötigen je nach Körpergröße und Umgebungsbedingungen 

durchschnittlich 10 Liter Wasser pro Tag. Wichtig ist auch, dass das angebotene 

Wasser stets, frisch und sauber ist, da Esel nicht gerne verschmutztes, abgestandenes 

Wasser trinken. Im Winter sollten je nach Gegebenheiten geeignete Vorrichtungen 

installiert werden, um das Einfrieren des Wassers zu vermeiden und das dadurch den 

Eseln der Zugang verwehrt wird (vgl. Licht 2009: 56f.). 

 

3.6.5 Pflege 

Da der Esel viele zur Eigenpflege gehörende Punkte bei artgerechter Haltung 

selbständig erledigen kann und dabei keinerlei Zutun des Menschen benötigt, ist er in 

Sachen Pflege im Großen und Ganzen sehr genügsam. Dennoch gibt es einige 

wichtige Punkte zu beachten und es bedarf regelmäßiger Kontrollen dieser. Auf der 

angebotenen Weide benötigen Esel einen Platz zum Wälzen. Diesen suchen sie sich 

in der Regel selbständig aus und richten den Platz bevorzugt an dünn bis gar nicht 
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bewachsenen Stellen der Weide selbständig ein. Grund für dieses Wälzen ist die 

selbständige Fell- und Hautpflege. Dabei entsteht durch den im Eselfell 

„eingeriebenen“ Staub oder Sand ein natürlicher Schutz vor Außenparasiten, Pilzen 

und anderen Hauterkrankungen, sowie Umwelteinflüssen. Zusätzlich zur 

eigenständigen Fellpflege übernehmen auch Eselpartner einen wichtigen Teil der 

Fellpflege, welche in Form von gegenseitigem Beknabbern und Belecken, speziell an 

Stellen die selbständig nicht erreicht werden können, einhergeht. Somit wirkt sich 

ständiges Bürsten und Striegeln des Esels durch den Menschen negativ auf ihre 

selbständige Körperpflege aus und eignet nur der Kontrolle des gesamten Eselkörpers 

und der Pflege des Sozialkontaktes zwischen Tier und Mensch. Speziell im Frühjahr 

während des Fellwechsels kann jedoch unterstützend regelmäßiger gebürstet werden. 

(vgl. Stuberger 2008: 55ff., Licht 2009: 58ff.). 

Natürlich gibt es bei der Haltung von Esel aber einige Punkte in Sachen Körperpflege, 

die der regelmäßigen Kontrolle und Aufmerksamkeit des Menschen bedürfen. Bei den 

Eselhufen bedarf es einer regelmäßigen Kontrolle auf eventuell eingetretene 

Fremdkörper, äußerliche Veränderungen und Hufkrankheiten. Je nach Wachstum und 

Beschaffenheit sollten diese in regelmäßigen Abständen von geeignetem 

Fachpersonal, wie einem Hufpfleger oder Hufschmied, korrigiert, gekürzt und 

ausgeschnitten werden. Das Beschlagen eines Eselhufes ist grundsätzlich 

abzulehnen, da hierfür keinerlei Notwendigkeit besteht. Die Hufe eines Equidentieres, 

wie auch dem Esel, sind von Natur aus auf eine normale Abnutzung durch 

verschiedenste Untergründe eingerichtet (vgl. Stuberger 2008: 55ff., Licht 2009: 58ff.). 

Zur frühzeitigen Erkennung von möglichen Krankheiten, sollten Augen, Ohren, Maul 

inklusive der Zähne und des Zahnfleisches, Nüstern, aber auch das After und 

Genitalbereich, regelmäßig auf Veränderungen kontrolliert werden. Durch die 

Kontrolle der Beschaffenheit des Mistes können etwa Verdauungsprobleme oder 

Veränderungen des Magen-Darm-Traktes festgestellt werden (vgl. 

Stuberger 2008: 55ff.). 
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3.6.6 Gesundheitsmanagement 

Wie bereits oben erwähnt dient die Pflege und die regelmäßige Kontrolle zur 

frühzeitigen Erkennung von möglichen Krankheiten. Die tierärztliche Prophylaxe, wie 

das Impfmanagement, Endoparasitenprophylaxe inklusive Entwurmungsregime und 

Blutuntersuchungen, sollte regelmäßig entsprechend dem Bestandstatus, der 

Haltungsbedingungen und den örtlichen Gegebenheiten, durchgeführt werden. Bei 

einigen Krankheitsanzeichen, wie verändertes Verhalten, Veränderungen in der 

Körperhaltung und Fellbeschaffenheit, Temperaturerhöhung, Durchfall, fehlender Kot- 

bzw. Harnabsatz, Futterverweigerung, Kolikerscheinungen, Auffälligkeiten der 

Atmung, Husten, Teilnahmslosigkeit, Lahmheiten, Nasen- bzw. Augenausfluss, ist die 

Hinzuziehung eines Tierarztes mit entsprechender Erfahrung mit Eseln erforderlich 

(vgl. Tierärztliche Vereinigung für Tierschutz e.V. 2013: 7f.). 

Wie bei allen anderen Tierarten, spielen Zoonosen auch in der Eselhaltung eine Rolle. 

Hygienische Maßnahmen in der Haltung und tierärztliche Überwachungen können das 

Risiko einer Übertragung von Zoonoseerregern von Heimtieren auf den Menschen 

erheblich reduzieren. Zusätzlich sollten beim Einsatz in tiergestützten Interventionen 

neben den regelmäßigen Tierärztlichen Kontrollen nur gesunde Tiere eingesetzt und 

sinnvolle Hygienemaßnahmen eingehalten werden, damit eine mögliche Übertragung 

weitgehend ausgeschlossen werden kann (vgl. Tierärztliche Vereinigung für 

Tierschutz e.V. 2013: 7f., Weber und Schwarzkopf 2003: ff.). 

 

3.6.7 Rechtliche Grundlagen 

Wie überall in der Tierhaltung gilt je mehr Platzangebot desto besser, mindestens 500 

Quadratmeter an Weidefläche pro Esel sollten aber auf jeden Fall zur Verfügung 

stehen. In der 1. Tierhaltungsverordnung sind die Esel den Pferden gleichgestellt und 

werden gemeinsam mit Maultieren und Mauleseln unter dem Begriff der Pferdeartigen 

geführt, dort finden sich die in Österreich geltenden Mindestanforderungen für die 

Haltung von Eseln. (vgl. 1. Tierhaltungsverordnung: Anlage 1). 
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Einen Überblick über das österreichische Tierschutzgesetz biete hierbei der Folder 

„Das Tierschutzgesetz und seine Durchführungsverordnungen“ des 

Bundesministeriums für Gesundheit und Frauen. Die Autoren weisen dabei auch 

nochmals konkret darauf hin, dass es sich bei den angegebenen Anforderungen nur 

um Mindestanforderungen handelt, und unterstützen es, diese nicht strikt einzuhalten, 

sondern nach Möglichkeit den Tieren für ihr Wohlbefinden „besser, schöner oder 

größer“ zu machen (vgl. Damoser und Haberer 2005 1-6). 

 

3.7 Ethologie 

Der Esel unterscheidet sich in seinem Verhalten deutlich von dem allen bekannten 

Verhalten des Pferdes. Zwar wird er in der Literatur immer zu den Fluchttieren gezählt, 

allerdings hat der Esel keinen ausgeprägten Fluchtinstinkt und wird daher in der 

Literatur gerne als eingeschränkte Fluchttiere bezeichnet. Bei vermeintlich drohender 

Gefahr kommt es zwar vor, dass der Esel sich vom unbekannten Objekt ein Stück weit, 

manchmal auch zügig wegbewegt, bleibt dann allerdings stehen und beobachtet 

genau. Dieses Verhalten wurde als natürlicher Schutzreflex entwickelt und somit an 

ihren natürlichen Lebensraum, meist offenen, kargen Regionen, die keinerlei 

Versteckmöglichkeiten bieten, angepasst. Da viele der natürlichen Feinde der Esel 

aufgrund anatomischer Besonderheiten der Augen und genetisch festgelegter 

Sinneswahrnehmung nur bewegliche Ziele als Beute erkennen können, wird der Esel 

durch seinen Schutzreflex vom Feind erst gar nicht als Beute erkannt (vgl. 

Stuberger 2008: 76ff., Schmidt 2022: 15). 

Da der Esel diese Verhaltensweise bis heute beibehalten hat, wird er dann vom 

Menschen meist als stur bezeichnet, wenn er sich nur sehr schwer, vor ausgiebiger 

Einschätzung der Situation, zum Weitergehen bewegen lässt. Da der Esel bei uns 

keine natürlichen Feinde hat, dient das Stehenbleiben in erster Linie der Beobachtung, 

um die vorhandene Situation oder die unbekannte vermeintliche Gefahr einschätzen 

zu können. Bei ausreichendem Vertrauen zwischen Esel und Mensch kann mit etwas 

Geduld geübt werden, dass vermeintliche gefährliche Gegenstände oder Situationen, 
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die im Umfeld häufiger auftreten können, keine Gefahr darstellen und somit dieser 

natürliche Schutzreflex deutlich vermindert wird (vgl. Stuberger 2008: 76ff.). 

 

3.7.1 Sozialverhalten 

Das Sozialverhalten von Eseln untereinander ist sehr ausgeprägt, so wie Stuten in 

freier Wildbahn in lockeren Verbänden leben, funktioniert die Haltungsform von 

Eselstuten sowie auch Wallachen in Gefangenschaft am besten in Gruppen. Es gibt 

allerdings auch einige wenige Untersuchungen zu Partnerpräferenzen beim Esel, die 

zeigen, dass Esel, wenn sie erstmal einen Artgenossen als Partnertier innerhalb der 

Herde gewählt haben, dieses auch den übrigen Herdenmitgliedern speziell bei 

sozialen Interaktionen miteinander, vorziehen. Dabei besitzen Esel auch die Fähigkeit 

der Wiedererkennung bekannter Esel, die wie auch bei anderen Taxa dadurch 

erleichtert wird, dass jedes Individuum für ihn charakteristische Merkmale, wie etwa 

Gerüche, besitzt (vgl. Murray et al. 2013: 67-74, Goelles 2022: 34-36). 

Innerhalb einer Gruppe von Eseln können noch weitere soziale Verhaltensweisen 

beobachtet werden. Um die Aufmerksamkeit eines Artgenossen zu erlangen, stupsen 

sich Esel gegenseitig mit dem Nasenrücken an. Die gegenseitige Fellpflege vor allem 

an Stellen, die selbständig nicht erreicht werden können, kann immer wieder zwischen 

Partnertieren und guten Freunden beobachtet werden. Dabei wird das Fell im Bereich 

des Halses oder Rücken mit den Lippen und Zähnen bearbeitet. Spielerisches 

Verhalten kann vorwiegend bei jungen Eseln und Wallachen jeden Alters beobachtet 

werden. Dabei wird meist gemeinsam über die Wiese gelaufen und es können auch 

leichtes Beißen in die Beine oder den Hals des Artgenossen, sowie leichte Tritte, 

beobachtet werden. Das Rufen (und Antworten) eines Artgenossen oder der 

Mutterstute, die ihr Fohlen ruft, tritt in artgerechter Haltung meist nur dann auf, wenn 

sich zum Beispiel ein Artgenosse oder das Fohlen außerhalb des Sichtbereiches 

befindet. Zusätzlich zählt dieses Verhalten auch zum Sexualverhalten der Esel, da der 

Hengst die Stuten ruft und diese bei Paarungsbereitschaft antworten (vgl. 

Moehlman 1998: 125-169). 
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3.7.1 Sexualverhalten 

Zum Sexualverhalten der Esel zählen die Rosse und das Aufspringen. Die Rosse ist 

bei Stuten ein Ausdruck der Paarungsbereitschaft und wird von Auffälligkeiten wie 

kauen, ohne zu fressen (sogenanntes „Rossigkeitsgesicht“), einem insgesamt 

unruhigeren Auftreten und häufigerem Urinieren begleitet. Das Aufspringen erfolgt 

durch den Hengst auf die Stute zur Durchführung des Paarungsaktes. Zusätzlich tritt 

dieses Aufspringen, welches dem Sexualakt des Esels gleicht, auch bei Stuten 

untereinander zur gegenseitigen Befriedigung und bei Wallachen meist als Akt zur 

Klärung der Rangordnung auf (vgl. Moehlman 1998: 125-169, Licht 2009: 92, 

Stuberger 2008: 40). 

Das Flehmen, welches durch das Heben des Kopfes und der Oberlippe während 

Zähne und Nüstern geschlossen bleiben erkannt werden kann, dient der 

Wahrnehmung von Gerüchen mithilfe des Jacobsonschen-Organs am Gaumen. 

Mithilfe dieses Organs sind Esel, speziell der Hengst, in der Lage Gerüche, welche 

durch die Nase nicht wahrgenommen werden können wahrzunehmen (z.B. 

Pheromone, und daher auch wieder für das Sexualverhalten der Esel wichtig) (vgl. 

Moehlman 1998: 125-169, Licht 2009. 106). 

 

3.7.2 Mutter-Kind-Verhalten 

Die erste soziale Interaktion erfährt das Fohlen direkt nach der Geburt von der 

Mutterstute, indem es von dieser beleckt und gleichzeitig massiert wird, wodurch eine 

feste Bindung zwischen Fohlen und Mutter entsteht. Nach einigen Tagen können 

Fohlen und Mutter bereits auf die Weide in die Herde, wo im besten Fall auch andere 

Fohlen zum Spielen vorhanden sind. Innerhalb der Herde kann das Fohlen alle 

wichtigen Verhaltensweisen, wie auch das Sozialverhalten mit anderen Eseln lernen. 

In freier Wildbahn würde das Fohlen etwa ein Jahr gesäugt werden, in der 

professionellen Zucht werden die Fohlen meist spätestens mit einem halben Jahr 

abgesetzt (vgl. Licht 2009: 94f., Stuberger 2008: 98f.). 
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3.7.3 Ruheverhalten 

Das Ruheverhalten/Komfortverhalten eines Esels lässt sich in drei Phasen einteilen: 

„Liegen (Dösen), Stehen und Beobachten“. Aufgrund seiner Natur kann ein Esel nur 

zeitlich begrenzt in liegendem Zustand beobachtet werden. In diesen kurzen Phasen 

liegt er jedoch entweder komplett flach oder mit aufgerichtetem Kopf auf dem Boden. 

Die längste Ruhephase verbringt ein Esel im Stehen, dabei ist er vollkommen 

entspannt und zeigt nur minimale Reaktionen auf die in seiner Umgebung 

vorhandenen Einflüsse und kann dabei auch schlafen. Tritt während dieser 

Ruhephasen ein unbekanntes Ereignis in der Umgebung des Esels auf, wird dieses 

dennoch, um abzuschätzen, ob eine Gefahr droht, genau beobachtet. Dies ist durch 

die in Richtung des Geschehens gerichteten Ohren zu erkennen. Wird das Ereignis 

nicht als Gefahr erkannt unterbricht der Esel die Ruhephase nicht (vgl. 

Moehlman 1998: 125-169, Licht 2009: 40f.). 

 

3.7.4 Fressverhalten 

Wie auch in der freien Wildbahn verbringt der Esel in Gefangenschaft den Großteil des 

Tages mit der Nahrungsaufnahme. Dabei kann er auf einer Weidefläche am häufigsten 

beim Grasen beobachtet werden. Zwischenzeitlich wird der Esel, je nach Vegetation 

der Weidefläche auch Zweige, Blätter oder Wurzeln fressen. Im Laufe des Tages wird 

der Esel auch beim Trinken aus der Tränke oder einer natürlichen Wasserquelle 

beobachtet werden können. Als Zusatzfutter sollten dem Esel unterschiedliche Leck- 

oder Mineralsteine, zur Versorgung mit Nährstoffen, Mineralien und Vitaminen, 

angeboten werden. Sie können zeitweise dabei beobachtet werden, wie sie an diesen 

lecken oder leicht mit den Zähnen benagen (Licht 2009: 47ff., Stuberger 2008: 67ff.). 
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4 Tiergestützte Interventionen mit dem Esel  

4.1 Tiergestützte Interventionen im Allgemeinen 

Bereits im 8. Jahrhundert lassen sich erste Belege für das tiergestützte Arbeiten finden 

Eine wissenschaftliche Auseinandersetzung mit dem Thema der Mensch-Tier-

Beziehung und deren positive Auswirkungen im angloamerikanischen Raum, fanden 

allerdings erst im letzten Jahrhundert Einzug in die Fachdiskussionen der 

unterschiedlichen Bereiche. In Österreich und Deutschland gewann zuerst die 

praktische Umsetzung an Bedeutung, eine wissenschaftliche Erforschung der 

Wirksamkeit des tiergestützten Arbeitens kam erst in den letzten 30 Jahren auf (vgl. 

Vernooij und Schneider 2013: 34ff.).  

Heute sind die Einsatzbereiche des tiergestützten Arbeitens in zahlreicher und 

vielfältiger Form gegeben, sodass eine allgemeine Definition recht schwierig erscheint 

und je nach unterschiedlichsten Einsatzmöglichkeiten auch unterschiedliche Begriffe 

verwendet werden. Der Begriff der tiergestützten Intervention wird häufig als 

Oberbegriff verwendet und nach unterschiedlichsten Kriterien je nach Form der 

tiergestützten Tätigkeit unterteilt (vgl. Vernooij und Schneider 2013: 34ff., 

Schmidt 2022: 42). 

 

Tiergestützte Aktivitäten (TGA) 

Diese haben kein bestimmtes Förderziel, die Tiere werden artgerecht bei 

unterschiedlichen Aktivitäten eingesetzt. Es geht vorwiegend um die gemeinsame 

Aktivität zwischen Mensch und Tier. Diese Aktivitäten können je nach Tierart 

unterschiedlich gestaltet sein, zum Beispiel die Verpflegung der Tiere oder 

Spaziergänge (vgl. Vernooij und Schneider 2013: 34ff., Schmidt 2022: 43). 
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Tiergestützte Fördermaßnahmen (TGF) 

Unter tiergestützten Fördermaßnahmen verstehen sich Handlungen mit 

niederschwelligen Zielsetzungen wie zum Beispiel Förderung der Lebensqualität, 

Motivationsförderung oder Erholung. Für die Durchführung bedarf es keiner 

therapeutischen oder pädagogischen Ausbildung. Umgesetzt werden diese meist 

durch Landwirte, GreenCare-Betriebe oder Ähnlichem. Zum Beispiel ein 

ehrenamtlicher Besuch im Seniorenheim (vgl. Schmidt 2022: 43). 

 

Tiergestützte Pädagogik (TGP) 

Hier werden die Tiere ganz gezielt im pädagogischen Bereich im Zuge von 

Ausbildungseinheiten eingesetzt. Da Tiere im Bereich der sozialen Entwicklung sehr 

dienlich sein können, werden sie zur Unterstützung von professionellen Pädagogen 

eingesetzt. Dabei finden regelmäßig solche Ausbildungseinheiten statt und oftmals 

leben die Tiere sogar in den Einrichtungen. Zusätzlich werden die pädagogischen 

Interventionen vorab geplant und anschließend dokumentiert, reflektiert und 

ausgewertet (vgl. Vernooij und Schneider 2013: 38ff., Schmidt 2022: 43). 

 

Tiergestützte Therapie (TGT) 

Bei der tiergestützten Therapie wird ein speziell ausgewähltes Tier mit spezifischen 

Eigenschaften in den bereits bestehenden, therapeutischen Behandlungsprozess 

miteinbezogen. Auch hier wird die Intervention vor der Durchführung geplant, 

dokumentiert, am Ende reflektiert und wissenschaftlich ausgewertet. Somit kann eine 

tiergestützte Therapie nur in Anwesenheit eines ausgebildeten Therapeuten 

durchgeführt werden (vgl. Vernooij und Schneider 2013: 41ff., Schmidt 2022: 44). 
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4.1 Methoden der tiergestützten Intervention 

Trotz heute zahlreicher einschlägiger Literatur finden sich kaum klar definierte 

methodische Ansätze für die professionelle Durchführung von tiergestützten 

Interventionen. C. Otterstedt (vgl. 2015: 344ff.) beschreibt als einzige fünf 

Grundmethoden der tiergestützten Intervention, welche jedoch nur als 

Basisbeschreibungen zu sehen sind und je nach Profession und Tierart einer weiteren 

Spezifizierung zu unterziehen sind. Im Folgenden werden diese fünf Basismethoden 

kurz erläutert. 

 

Die Methode der freien Begegnung 

Wie der Name schon andeutet, zeichnet sich diese Methode durch die 

selbstbestimmte Begegnung zwischen Mensch und Tier aus. Das Nähe- und 

Distanzverhältnis wird von den involvierten Individuen selbst durch ihre 

Kontaktbereitschaft bestimmt. Bei dieser freien Art der Begegnung bedarf es 

hinsichtlich des nonverbalen und verbalen Verhaltens des Gegenübers, einer 

sensiblen Wahrnehmung der Dialogpartner Mensch und Tier. Hinsichtlich der 

Örtlichkeit erfordert diese Methode genügend Platz sowie entsprechende 

Rückzugsmöglichkeiten, um die selbstbestimmte Annäherung zu gewährleisten. Die 

Methode kann in ihrer reinsten Form und somit der Begegnung zwischen Mensch und 

Tier in der freien Natur kaum umgesetzt werden. Die Ansätze dieser Methode bieten 

die Möglichkeit in andere Methoden integriert zu werden (vgl. Otterstedt 2015: 345ff.). 

 

Die Hort-Methode 

Besonderheit dieser Methode stellt ein wichtiges Element dar, ein klar abgegrenzter 

Bereich, ein Hort, der einen besonders schützenden Bereich für die Kontaktaufnahme 

zwischen Mensch und Tier bieten soll. Dabei kann es sich je nach Anforderungen der 

tiergestützten Intervention um etwa eine eingezäunte Wiese, ein Kleintiergehege oder 

ein Beratungszimmer handeln. Trotz klar definierter Kontakt- und 
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Rückzugsmöglichkeiten können Elemente der freien Begegnung durchaus integriert 

werden. Beobachtungen können entweder von außen oder im Hort stattfinden. Auf den 

Umgang mit Nähe und Distanz muss aufgrund des begrenzten Raumes ein 

besonderes Augenmerk gelegt werden (vgl. Otterstedt 2015:347ff.). 

 

Die Brücken-Methode 

Bei der Brücken-Methode findet der entsprechende Kontakt zwischen Mensch und Tier 

nicht direkt, sondern über einen entsprechenden Gegenstand, wie zum Beispiel Futter 

oder eine Bürste, statt. Bei ängstlichen und unsicheren Menschen dient dieser 

Gegenstand somit als Brücke für die Kontaktaufnahme und als Berührungspunkt mit 

dem Tier. Der gezielte Einsatz von solchen Gegenständen als Brücken sollte dabei gut 

begleitet und vorbereitet sein, um Missverständnisse im Bezug auf die Verwendung 

des Gegenstandes zu vermeiden. Die Brücke ist bei dieser Methode allerdings nur für 

den kurzfristigen Einsatz, zur Schaffung einer ersten Annäherung zwischen Mensch 

und Tier vorgesehen. Längerfristig sollte das Ziel jedoch der direkte Kontakt zwischen 

Mensch und Tier ohne die Brücke sein (vgl. Otterstedt 2015: 351ff.). 

 

Die Präsenz-Methode 

Diese Methode eignet sich zur Unterstützung von Menschen die aufgrund ihrer 

Einschränkung (z.B. Bettlägerigkeit, Körpergröße, Rollstuhl) nicht selbständig mit dem 

Tier in Kontakt treten können. Um trotzdem den Kontakt zwischen Mensch und Tier zu 

ermöglichen, wird das Tier daher direkt präsentiert, in dem es beispielweise auf das 

Bett gesetzt wird. Um durch das bei dieser Methode künstlich erzeugte Naheverhältnis 

zwischen Mensch und Tier, das Tier nicht zu überfordern, bedarf es hier einer 

besonderen Sensibilität der ProfessionistInnen für die Situation (vgl. 

Otterstedt 2015: 354ff.). 
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Die Methode der Integration 

Hier wird das Tier als „lebendiges, interaktives Element“, durch den bestimmten und 

geleiteten Einsatz des Tieres durch die ProfessionistInnen, in die entsprechende 

Fachmethode integriert. Dies kann zum Beispiel in einem sozialkommunikativen Spiel 

oder einer physiotherapeutischen Übung erfolgen. Durch die Anwendungen von 

trainierten Techniken des Tieres, übernimmt dieses einen aktiven Part in der 

Interaktion und es wird die Kommunikationsmöglichkeit sowie das Nähe- und 

Distanzverhältnis zwischen Mensch und Tier gelenkt (vgl. Otterstedt 2015: 356f.). 

Laut Otterstedt (vgl. 2015: 344ff.) sind die beschriebenen Methoden unter dem 

Gesichtspunkt der professionellen Umsetzung und Anpassung an das Praxisfeld, 

durch sorgfältige Auswahl und entsprechende Adaption, vielseitig einsetzbar und 

kombinierbar. Wodurch sie für alle in der tiergestützten Intervention eingesetzten 

Tierarten, auch den Esel, anwendbar, anpassbar und umsetzbar sind. 

 

4.2 Mensch-Tier-Beziehung 

Biophilie 

„Die Biophilie ist die leidenschaftliche Liebe zum Leben und allem Lebendigem; sie ist 

der Wunsch, das Wachstum zu fördern, ob es sich nun um einen Menschen, eine 

Pflanze, eine Idee oder eine soziale Gruppe handelt“ (Fromm und Mickel 1974: 331). 

Die des Sozialbiologen Edward O. Wilson in den 1980er Jahren entwickelte Hypothese 

der Biophilie, stellt einen zentralen und oft genannten Ansatz zur Erklärung der 

Mensch-Tier-Beziehung und ihrer Effekte dar. Sie besagt eine biologisch begründete 

Verbundenheit der Menschen zur Natur und ihren Lebewesen. Wodurch den 

Menschen ein Bedürfnis und eine angeborene Tendenz, eine Verbindung zur belebten 

und unbelebten Natur aufzubauen zugeschrieben wird (vgl. Wesenberg 2019: 21f., 

Oblrich 2003: 70). 

Studien haben gezeigt, dass bereits Säuglinge, aber auch ältere Kinder, Tieren im 

Vergleich zu Objekten deutlich mehr Aufmerksamkeit und Interesse schenken. Es ist 



31 
 

wahrscheinlich, dass sich Biophilie im Verlauf der menschlichen Evolution entwickelt 

hat, da der Mensch immer in derselben Umgebung mit Tieren zusammenlebte und mit 

ihnen in Berührung kam. Aus diesem Grund war es entscheidend für das Überleben 

des Einzelnen, Tiere zu beachten, da sie eine Bedrohung oder Nahrungsquelle 

darstellen konnten, aber auch weitere Gefahren wie Erdbeben und andere 

nahegelegene Raubtiere aufwiesen. Biophilie hat somit zur Fitness des Menschen 

beigetragen. Daher achten Menschen auf vorbewusster Ebene auf das Verhalten von 

Tieren in ihrer Nähe und betrachten ruhige, ruhende Tiere (die beim jeweiligen 

Individuum keine Angst auslösen, z. B. aufgrund von Phobien oder Gefahr) als 

Hinweise auf eine sichere Umgebung. Dies führt wiederum zu einer körperlichen 

Entspannung und einem Sicherheitsgefühl beim Menschen, was als „Biophilie-Effekt“ 

bezeichnet wird (vgl. Beetz 2003: 5f.). 

 

Du-Evidenz 

„Der Begriff „Du-Evidenz“, der 1922 von Karl Bühler (* 1879 in Meckesheim, † 1963 in 

Los Angeles) geprägt wurde, bezeichnet die Fähigkeit, eine andere Person als 

Individuum wahrzunehmen“ (Vernooij und Schneider 2013: 7). 

Greiffenhagen zufolge stellt eine „Du-Evidenz“ die wesentliche Voraussetzung für eine 

Beziehung zwischen Mensch und Tier. Es sieht so aus, als ob Tiere, die sozial leben, 

besonders geeignet sind, da sowohl Tiere als auch Menschen eine Beziehung 

eingehen möchten, um ihre sozialen und emotionalen Bedürfnisse zu erfüllen. Die 

Entstehung einer Partnerschaft hängt auch von den Ähnlichkeiten in der 

Ausdrucksweise von Emotionen wie Freude, Furcht, Neugier oder Wut ab (vgl. 

Greiffenhagen und Buck-Werner 2011: 22ff.). 

„Mit Du-Evidenz bezeichnet man die Tatsache, dass zwischen Menschen und höheren 

Tieren, Beziehungen möglich sind, die denen entsprechen, die Menschen unter sich 

bzw. Tiere unter sich kennen“ (Greiffenhagen und Buck-Werner 2011: 22). 

Ein wesentlicher Aspekt dieser Beziehung zwischen Mensch und Tier ist die Tatsache, 

dass es sich um eine partnerschaftliche Beziehung handelt, die aus rein subjektiver 
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Sicht betrachtet wird. Das Tier bekommt eine Persönlichkeit, bekommt einen Namen, 

bekommt eine Identität und schließt sich der Familie an. Das Tier fungiert gleichzeitig 

als Ansprechpartner, dem Zuwendung entgegengebracht wird und dessen 

Bedürfnisse im Familienkreis genauso berücksichtigt werden, wie die der Menschen. 

Es sollte angenommen werden, dass die „Du-Evidenz“ eine wesentliche 

Voraussetzung dafür ist, dass Tiere in der tiergestützten Intervention verwendet 

werden können. Zum Beispiel bedeutet dies, dass Aquariumsfische betrachtet und 

gefüttert werden, aber das Spektrum erstreckt sich auch auf eine Partnerschaft, die 

bereits zwischenmenschlichen Beziehungen ähnelt (vgl. Greiffenhagen und Buck-

Werner 2011: 22). 

 

4.3 Kommunikation zwischen Mensch und Tier 

Eine besonders wichtige Voraussetzung für die Arbeit mit Eseln ist es, ihre 

Körperhaltung, ihren Körperausdruck und ihre Lautäußerungen richtig deuten zu 

können. Bei Eseln machen die Lautäußerungen in der Kommunikation nur einen sehr 

geringen Teil aus, vielmehr nutzen sie in der Kommunikation untereinander, wie auch 

mit dem Menschen ihre Körpersprache. Ein peitschender Schwanz, der Stress anzeigt, 

zusammengekniffene Lippen, die Unbehagen deuten oder ein aufgewölbter Rücken, 

der Schmerzen anzeigt, verraten dabei schon einen großen Teil ihrer Gemüts- oder 

Körperverfassung. Am deutlichsten arbeiten die Esel allerdings mit ihren langen 

Ohren, dieses Ohrenspiel verrät unterschiedliche Gemütsverfassungen. Das 

Ohrenspiel ähnelt dem des Pferdes, ist allerdings bei Esel differenzierter. Sind die 

Ohren etwa spitz nach vorne gerichtet, konzentriert sich der Esel auf etwas oder 

fokussiert etwas, das vor ihm stattfindet. Missmut an einer Situation zeigt der Esel 

hingegen mit nach hinten gedrehten Ohren in Kombination mit kurzer Mundspalte und 

harter Unterlippe. Nach hinten gedrehte Ohren mit entspanntem Maul und gehobenem 

Kopf deuten allerdings darauf hin, dass sich der Esel auf etwas konzentriert, dass 

hinter ihm stattfindet. Vollkommene Entspannung ist an den zur Seite hängenden 

Ohren, mit gesenktem Kopf und hängender Unterlippe zu erkennen. Bei einem Esel, 

dessen Ohren am Mähnenkamm liegen, der seinen Kopf nach vorne streckt und dabei 
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mit den Zähnen fletscht, ist Vorsicht geboten, er zeigt sich aggressiv und könnte 

angreifen. Im Bezug auf die Körpersprache des Menschen, sind Esel visuelle 

Beobachter. Sie reagieren auf unsere Körpersprache sehr sensibel, da sie sehr 

versierte Beobachter sind (vgl. Schmidt 2022: 30f.). 

 

4.4 Umgang mit dem Esel 

Wie bei allen Tierarten bedeutet auch die Haltung von Eseln eine große 

Verantwortung. Für den Umgang, die Einbeziehung in unser Leben und die aktive 

Arbeit mit Eseln bedarf es spezieller Kenntnisse über sie. Dies beginnt bei den 

artgerechten Haltungsbedingungen, Kenntnissen über die Körpersprache und das 

Verhalten im Allgemeinen, sowie physische Aspekte über den Esel. Je fundierter die 

Kenntnisse über den Esel, desto eher können Missverständnisse und Unfälle 

vermieden, und häufig beim Esel entstehende Frustrationen im Alltag, auch durch 

Unterforderung, minimiert oder vermieden werden. Desto besser der Esel ausgebildet 

ist, desto besser wird das miteinander, sowohl im Alltag als auch in der gemeinsamen 

Arbeit funktionieren. Welche Ausbildungsmethode dabei gewählt wird, hängt vom 

Charakter des Esels und des Menschen ab. Das „Natural Donkeymanship“ wurde von 

einigen Trainern aus der Methode des „Natural Horsemanship“, die als sanfte 

Erziehungsmethode gilt, entwickelt. Es können aber auch Teile aus anderen 

Ausbildungsmethoden, wie etwa der Methode nach Linda Tellington oder dem Clicker-

Training, an den Esel angepasst und mit Abweichungen umgesetzt werden. Meist 

eignet es sich am besten, mehrere Ausbildungsmethoden zu kombinieren. (vgl. 

Klotz 2008: 50ff., Schmidt 2022: 67f.). 

Ziel sollte es sein, sich selbst zum „Eselexperten“ weiterzuentwickeln, um eine 

harmonische Partnerschaft mit dem Esel/den Eseln zu führen. Der Esel wird uns mit 

seinem geduldigen Gemüt Schritt für Schritt dabei begleiten seine Sprache zu lernen 

und uns unsere Fehler nachsichtig verzeihen. Für eine harmonische Partnerschaft 

haben der Mensch und der Esel jeweils vier Verantwortungen, diese gelten stehts mit 

erster Priorität und es gibt keine Ausnahmen dafür. Abgeleitet werden diese vier 
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Verantwortungen aus dem Weiterbildungskonzept „Natural Horsemanship“ nach Pat 

Pirelli. Der Esel soll lernen sich wie ein Partner zu verhalten, nicht wie ein Fluchttier. 

Er soll lernen weder die Gangart noch die Richtung zu wechseln, bevor er darum 

gebeten wird. Als letzte Verantwortung soll der Esel selbständig aufpassen, wohin er 

tritt. Der Mensch soll lernen sich wie ein Partner zu verhalten und nicht wie ein 

Raubtier, er soll einen unabhängigen Stand/Sitz entwickeln, lernen wie ein Esel zu 

denken und die natürliche Kraft des Fokus zu nutzen (vgl. Klotz 2008: 12). 

Darüber hinaus ist es wichtig die Empfindlichkeit des Esels bei Berührungen seiner 

unterschiedlichen Körperbereiche zu verstehen. Der Eselkörper kann dabei in sieben 

unterschiedliche Zonen (nach Pat Parelli) eingeteilt werden, diese haben für den 

Umgang mit Eseln je unterschiedliche Bedeutungen. Diese sind in Abbildung 4 

dargestellt (vgl. Klotz 2008: 44ff.). 

 

 

Abbildung 5: Die Zonen des Esels (Klotz 2008: 14) 

 

Die sensibelsten Bereiche stellen Zone 1 und Empfindlichkeitszone D („delicate 

zone“), in denen die fünf Sinneswahrnehmungen (Schmecken, Riechen, Sehen, Hören 

und Fühlen) des Esels vereint liegen, dar. Da sich Esel trotz großen Vertrauens 

ungerne in diesen Bereichen berühren lassen, werden sie möglichst als Letztes 



35 
 

berührt. Zusätzlich zählt zur Zone 1 auch der Bereich, der ab dort vor dem Esel liegt, 

dieser kann durchaus bis zu 50 Meter betragen. Der Eselhals stellt Zone 2 dar, aus 

dieser bewegen wir etwa die Vorhand und sie unterstützt die Bewegungsrichtungen 

aus Zone 1. Die bedeutungsvolle Bewegungsline liegt zwischen Zone 2 und Zone 3. 

Durch einen Reiz an irgendeiner Stelle, die vor der Bewegungsline liegt, wird eine 

Bewegung nach hinten bewirkt, ein Reiz hinter dieser, bewirkt eine Bewegung nach 

vorne. Die Bereiche Vorhand, Rücken, Schulter und Bauch zählen zur Zone 3, in der 

auch aufgeladenes Gebäck vom Esel getragen wird. Zone 4 ist der Antrieb des Esels, 

hier befinden sich Hinterhand und Kuppe. In dieser Zone wird auch ausgeschlagen. 

Der Eselschwanz und alles, was sich dahinter befindet, bilden die Zone 5. Die 

Schwanzwurzel stellt ebenfalls einen sehr sensiblen Bereich dar. Diesen Bereich 

vorsichtig zu kraulen und zu massieren kann den Esel nach einer stressigen Aufregung 

beruhigen. Ein gedachter Kreis um den ganzen Esel herum beschreibt die siebte Zone, 

die Privatzone des Esels. Diese wird vom Esel für sich gewahrt und erkenntlich 

gemacht werden (vgl. Klotz 2008: 14ff.). 

„Um die gegenseitige Weiterbildung von Mensch und Esel zu erleichtern, sollten 

folgende wichtige Prinzipien in der Kommunikation Esel-Mensch beachtet werden“: 

• Das Prinzip „angenehm und unangenehm“: 

Diese beiden Gefühle beeinflussen das Verhalten des Esels stark. Das Gefühl 

„unangenehm“ motiviert den Esel, die angenehme Position zu finden. 

Erwünschtes Verhalten machen wir dem Esel sofort angenehm, unerwünschtes 

verbinden wir mit dem Gefühl „unangenehm“. Wir erreichen damit, dass für den 

Esel angenehme Dinge leicht und unangenehme schwierig sind. Achtung: 

„unangenehm“ hat nichts mit Strafe zu tun. Strafen sind aggressive Aktionen 

und verursachen oft Angst. Der Esel reagiert mir Disrespekt [sic], Misstrauen 

und wird ein Raubtier vor sich sehen. Das Prinzip „angenehm und 

unangenehm“ hingegen wenden Esel untereinander auch an. 

Beispiel: steht Esel A dem Esel B zu nah an Zone 5, wird Esel B so lange mit 

dem Schwanz wedeln, bis es Esel A zu unangenehm wird und einen Schritt 

zurück geht. In der gleichen Sekunde, in der Esel A bis auf die gewünschte 
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Distanz weicht, wird Esel B aufhören, mit dem Schwanz zu wedeln. Er macht 

es also Esel B wieder angenehm. 

• Das Prinzip „Annäherung und Rückzug“: 

Esel verteidigen ihre verletzlichen Zonen ganz besonders. Ihre Ohren, Flanken, 

der Unterbauch, den Genitalbereich, die Hufe sind extrem sensible [sic] 

Bereiche. Nähern wir uns solch einem Bereich an und ziehen uns zurück, bevor 

der Esel seinerseits mit Rückzug reagiert, können wir Schritt für Schritt mehr 

Vertrauen gewinnen. 

Annäherung und Rückzug funktionieren rhythmisch. Nur das Raubtier wird 

direkt und in Linie darauf zugehen, was es will. Das Fluchttier, also unser Esel, 

entwickelt das Gefühl von Sicherheit und Vertrauen rhythmisch und auf 

Umwegen. 

• Das Prinzip „Umkehrverhalten“: 

Wir lernen, das Gegenteil davon zu tun, was wir im ersten Schritt tun würden. 

Beispiel: wir [sic] möchten dem Esel das Halfter anlegen und gehen auf ihn zu. 

Er läuft davon. Wir nähern uns mehr, er läuft aber wieder davon, und so weiter. 

Hier kehren wir einfach um: wir [sic] gehen gemütlich in die andere Richtung 

und spielen mit dem Halfter. Der Esel wird neugierig werden und von alleine 

[sic] zu uns kommen. 

• „Wichtig für uns“ bedeutet nicht unbedingt „wichtig für den Esel“: 

Das Wichtigste für Esel sind Sicherheit, Komfort und Spielpartner. Esel lieben 

ihr Fell staubig und bevorzugen großen Auslauf. Gebissen und geschubbst [sic] 

zu werden gehört zum Herdenleben des Esels dazu. Davor braucht also der 

Mensch ihn nicht zu bewahren, indem er jeden Esel in einer Einzelbox hält, sein 

Fell shamponiert [sic] oder versucht, den schubbsenden [sic] Esel zu bestrafen. 

Esel sind Fluchttiere, die der Mensch domestiziert hat. Wann immer sie Defizite 

in ihren Grundbedürfnissen Sicherheit, Komfort und Soziales Spielen haben, 

können Verhaltensstörungen und Krankheiten folgen. Dann haben wir weniger 

Chancen, beliebte Partner zu sein. 
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• Überwindung des Oppositionsreflexes: 

Der Oppositionsreflex ist ein instinktives Fluchttierverhalten, das genau das 

Gegenteil von dem hervorbringt, was das Raubtier will. Er ist eine 

Selbstverteidigungsreaktion und tritt auf bei Angst, Schmerzen, Reizung, 

Verwirrung, Missverständnis und Disrespekt [sic]. Der Oppositionsreflex äußert 

sich in Kicken, Schnappen, Losrennen, Steigen, Gegendrücken, Zurückziehen, 

Stoppen oder Ohrenanlegen. Diesen Reflex haben Menschen auch: sie [sic] 

verhärten ihre Meinung, verkrampfen ihren Körper oder klammern sich fest. 

Dies zu überwinden und locker zu lassen, ist ein Lernprozess im Aufbau der 

Partnerschaft zwischen Esel und Mensch. 

• Der Zeitfaktor: 

Geben wir dem Esel viel Zeit, in etwa doppelt so viel wie einem Pferd, dann 

bekommen wir später präzise Antworten auf leiseste Fragen. Bitten wir ein Pferd 

anfangs drei Sekunden um einen Schritt rückwärts, so gewähren wir dem Esel 

sechs Sekunden. Das ist wichtig! Große Ungeduld und Hektik kann dauerhaft 

des Esels Respektbereitschaft zu uns minimieren (Klotz 2008: 17). 

 

4.5 Allgemeine Wirkung und Wirkung des Esels auf den Menschen 

Auch wenn es hinsichtlich der Wirkungsweisen im Umgang und Begegnungen mit 

Tieren immer noch wenig aussagekräftige wissenschaftliche Erforschung gibt, zeigen 

sich dennoch positive psychische, physische und soziale Effekte im Umgang mit 

Tieren, die im Rahmen der tiergestützten Interventionen genutzt werden können (vgl. 

Vernooij und Schneider 2013: 146ff., Frömming 2006: 31ff.). 

Dennoch erstellte Frank Nestmann bereits 1994 das „bio-psycho-soziale 

Wirkungsgefüge hilfreicher Tiereffekte“ und brachte damit eine differenzierte 

Darstellung, was der Kontakt mit Tieren auf physischer, psychischer und sozialer 

Ebene bewirken kann. Diese wurde später auch von Autoren der Fachliteratur 

anerkannt (vgl. Frömming 2006: 31ff.). 
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Die im Folgenden dargestellte Aufzählung hält sich an die differenzierte Darstellung 

nach Nestmann zitiert nach Frömming. 

 

Physische/psychologische Wirkung: 

1. Senkung von Blutdruck, Puls, Kreislaufstabilisierung durch 

• Streicheln 

• Reine Präsenz 

2. Verbesserung von Gesundheitsverhalten 

• Allgemeine motorische Aktivierung 

• Muskulaturtraining 

• Anregung zur besseren Ernährung/Körperpflege 

• Aktivierung der Verdauung 

• Förderung von Regelmäßigkeit und einer Tagesstruktur 

• Bewegung an frischer Luft/beim Spiel 

• Reduzierung von Übergewicht/Alkohol- und Nikotingenuss 

3. Praktische/technische Unterstützung (insbesondere Servicetiere) 

• Schutz und Sicherheit 

• Arbeits- und Aufgabenerleichterung 

• Führung und Leitung (Blinde, Gehörlose) 

 

Psychologische Wirkungen: 

1. Förderung emotionalen Wohlbefindens 

• Zuwendung, Bestätigung 

• Ermutigung, Begeisterung 

• Trost 

• Akzeptiertwerden, Geliebtwerden 

2. Selbstwertgefühl, positives Selbstbild 

• Gefühl, gebraucht zu werden 
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• „unkritische“ Bewunderung („Aschenputteleffekt“) 

• Bewunderung erfahren 

3. Psychologische Stressreduktion, Beruhigung und Entspannung 

• Trost, Ablenkung 

• Umbewertung/Umbilanzierung von Ereignissen 

4. Antidepressive/antisuizidale Wirkung 

• Förderung von Aktivität 

• Umbewertung von Belastung 

• emotionale Zuwendung 

• Vertrautheit, sicherer Halt 

 

Soziale Wirkungen 

5. Nähe, Intimität, Körperkontakt 

1. Aufhebung von Einsamkeit und Isolation 

• Tierkontakt selbst 

• Herstellung von Kontakt (Eisbrecher) 

• Förderung von Kontakten (sozialer Katalysator) 

2. Vermittlung von positiver, sozialer Attribution 

3. Sympathie, Offenheit, Unverkrampftheit, Ehrlichkeit 

4. Streitschlichtung, Eherettung, Familienzusammenhalt (vgl. 2006: 31ff.) 

 

Zu Beginn wirkt bei Menschen immer das äußere Erscheinungsbild der Esel, hier fällt 

der Fokus auf das „kuschelige“ Fell, die langen Ohren und etwa die Größe des Esels. 

Vor allem die Tatsache, dass Esel kleiner als Pferde sind, wirkt bei vielen Menschen 

weniger angsteinflößend. Einen Sicherheitsaspekt vor allem für unerfahrene 

Menschen, bietet die Tatsache, dass Esel vermehrt, dazu neigen mit dem „Köpfchen“ 

zu kommunizieren und nicht mit Kraft. Bleibt der Esel in unbekannten und vermeintlich 
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gefährlichen Situationen einfach stehen und schreckt er nicht auf oder rennt los, kann 

nichts Schlimmes passieren (vgl. Schmidt 2022: 45ff.). 

Dennoch werden typische Eigenschaften des Eselcharakters speziell von 

unerfahrenen Menschen meist falsch interpretiert. Seine Selbständigkeit, Klugheit, 

Besonnenheit, Geduld, Beharrlichkeit und Treue werden oft mit der klischeehaften 

Sturheit des Esels abgetan. Räumt der Mensch sich selbst die Chance ein das Wesen 

des Esels besser kennen zu lernen, tun sich dabei neue Perspektiven auf. Esel 

verbreiten entsprechende Wirkung, indem sie intensiv auf den Gemütszustand ihres 

Gegenübers eingehen und können dadurch diesen entsprechend entgegenwirken. 

Der Esel kann bei Aufregung beruhigen, bei Schlappheit motivieren, bei Traurigkeit 

ermuntern oder bei Überschwänglichkeit zurück auf den Boden der Tatsachen bringen 

(vgl. Klotz 2008: 46f.). 

Ebenso wirkt die Physiognomie des Esels attraktiv auf den Menschen. Die 

Körpergröße eines Esels (normaler Hausesel (Equus asinus)) ist für die Erreichbarkeit 

des Menschen von Vorteil, wenn diese etwa nicht selbständig gehen/stehen können 

oder auf einen Rollstuhl angewiesen sind. Die schöne Fellzeichnung bzw. Farbe 

erweckt Faszination über die Ästhetik des Esels. Ebenso wirken die langen Beine und 

dazu kleinen Hufe ästhetisch. Die schmale Brustpartie wirkt zierlich und kann dabei 

helfen, weniger Scheu vor der Stäke des Esels zu haben. Der große Eselkopf mit dem 

schmalen Hals erweckt im Menschen eine Assoziation zum Kindchenschema (vgl. 

Klotz 2008: 46). 

„Im allgemeinen [sic] können diese Fortschritte anhand der eselgestützten Therapie 

erreicht werden“: 

• Erleichterung des Zugangs zur Seele des Patienten/Teilnehmers 

• Förderung der nonverbalen Kommunikation 

• Wahrnehmung und Stärkung lebensnaher Gefühle 

• Aktivierung von Gefühlsausdruck und Emotionen 

• Förderung des Augenkontaktes mit Menschen 

• Wiederentdeckung von Lebensmotivation und Lebensfreude 
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• Wecken von geistiger und körperlicher Bewegungsbereitschaft 

• Stärkung eines souveränen Umgangs mit sich selbst und der Umwelt 

• Annäherung an seelisches Gleichgewicht 

• Stärkung des Selbstwertgefühls und der Selbstwertschätzung 

• Beruhigung und Aktivierung jeweils bei hyperaktiven oder verschlossenen 

Patienten (Klotz 2008: 59f.) 

 

„Im Therapieverlauf einer eselgestützten Therapie können Teilnehmer“: 

• vertrauter, offener und lockerer werden 

• lernen, ihren eigenen persönlichen Bereich, und den Anderer [sic], zu wahren 

• lernen, selber [sic] zu entscheiden 

• Wünsche und Bedürfnisse zu verstehen und anzunehmen lernen 

• verlorenes Selbstvertrauen und Vertrauen in die Umwelt zurückgewinnen 

(Klotz 2008: 60) 
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5 Möglichkeiten und Grenzen des Esels in tiergestützten 

Interventionen 

5.1 Eignung des Esels für tiergestützte Interventionen 

Aufgrund der bedächtigen, umsichtigen Wesensart wird der Esel immer öfter in 

tiergestützten Interventionen als verlässlicher Mitarbeiter geschätzt. Dabei spielen 

eine gute Sozialisation mit frühen, positiven Erfahrungen, eine solide, eselgerechte 

Ausbildung, Kontakterfahrungen mit unterschiedlichen Menschen und artgerechte 

Haltungsbedingungen, die ein abwechslungsreiches Leben ermöglichen, eine Rolle. 

Unter diesen Bedingungen werden geeignete Individuen dem Menschen gegenüber 

Eigenschaften wie Neugierde, Aufgeschlossenheit und Lernbereitschaft zeigen, die in 

tiergestützten Interventionen genutzt werden können (vgl. Tierärztliche Vereinigung für 

Tierschutz e.V. 2013: 2). 

Für tiergestützte Interventionen, die mit Geduld, ruhigem Zugang, Zuneigung oder 

Konzentrationsübungen verbunden sind, eignet sich der Esel primär sehr gut. Die 

Einsatzmöglichkeiten sind vielfältig und abhängig vom Ausbildungsstand des 

jeweiligen Esels. Speziell für das Führen in unterschiedlichsten Variationen, wie am 

Halfter mit Führstrick über einen Geschicklichkeitsparcours, freies Führen unter 

Handeinweisung, Spaziergänge und Wanderungen in der freien Landschaft, eignet 

sich der Esel besonders. Auch zur Schulung der Kommunikationsfähigkeit und des 

Sozialverhaltens, sind Esel im freien Umgang gute Partner. Entsprechend ihrer Größe 

und ihres Körperbaus eignen sich Esel, nach spezieller Ausbildung und unter 

schonenden Bedingungen, auch für das Reiten und Fahren, sowie das Tragen von 

Lasten auf längeren Wanderungen. Einzig Eselhengste eignen sich, aufgrund ihrer 

ausgeprägten geschlechterspezifischen Eigenschaften und der daraus resultierenden 

Gefahr, nicht für den Einsatz in tiergestützten Interventionen (vgl. Tierärztliche 

Vereinigung für Tierschutz e.V. 2013:2). 

Die eselgestützte Arbeit kann bei unterschiedlichster Betrachtungsweise Vor- und 

Nachteile haben. Es ist unumstritten, dass Esel sich für den Einsatz in tiergestützten 

Interventionen eignen, denn er überzeugt vor allem mit Stärken wie Vorsicht, 
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Neugierde, Gelassenheit, Geduld und Intelligenz. Sofern sie keine anderweitig 

schlechten Erfahrungen gemacht haben, sind sie kontaktfreudig und kinderlieb und 

zeichnen sich durch unterschiedlichste positive Eigenschaften aus. Esel lernen mit viel 

Vergnügen kleine Tricks und unterschiedlichste Zirkuslektionen, die sie auch vor 

Publikum stolz aufführen oder sind in unwegsamem Gelände sehr trittsicher. Sie sehen 

die Zusammenarbeit mit dem Menschen als willkommene Beschäftigung und werden 

sehr gerne vielseitig beschäftigt. Wie zuvor beschrieben leben Esel in lockeren Herden 

und zeigen selbst innerhalb dieser eine Präferenz zu einem Partnertier. Daher kommt 

es sehr oft vor, dass selbst kurzzeitige Trennungen zum tiergestützten Einsatz 

Schwierigkeiten verursachen können, selbst wenn eine Eselherde gehalten wird. 

Dieses Problem besteht dabei grundsätzlich auch in der Paarhaltung von Eseln und 

sollte beim Einsatz in der tiergestützten Arbeit vorab überdacht werden (vgl. 

Schmidt 2022: 37ff., Goelles 2022: 34-36). 

 

5.1.1 Auswahl des Esels – junger Esel oder Esel aus zweiter Hand? 

In der Literatur gibt es zahlreiche Informationen darüber, was beim Kauf eines Esels 

beachtet werden sollte. Als erste Frage gilt es zu beantworten, was habe ich mit dem 

Esel vor und welche Aktivitäten möchte ich mit ihm ausüben. Natürlich sollten davor 

schon alle wichtigen Dinge zur artgerechten Haltung und Unterbringung geklärt sein. 

Als optimale Bedingungen beschrieben, wird ein natürlich aufgewachsenes 

Eselfohlen, das gerade erst von der Mutterstute entwöhnt wurde und mit Ruhe und viel 

Zeit an seine Aufgaben herangeführt werden kann. Natürlich aufgewachsen würde 

bedeuten, dass das Fohlen in einer konstanten, gesunden Eselherde mit mehreren 

Stuten und deren Fohlen gemeinsam aufgewachsen ist. Unter diesen Bedingungen 

kann das Fohlen am meisten über den Umgang in der Herde und den Kontakt mit 

Menschen lernen und gut sozialisiert und habitualisiert in die Ausbildung für den 

Einsatz in tiergestützten Interventionen geführt werden (vgl. Klotz 2008: 52). 

Dennoch kann auch ein älterer Esel für den Einsatz in tiergestützten Interventionen 

geschult werden. Wichtig ist hierbei, so viel wie möglich über das bisherige Leben des 
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Esels zu wissen, denn erlebte traumatische Erfahrungen führen oft zu schwer 

korrigierenden Problemen im Verhalten. Zusätzlich werden Esel zum Teil nur mäßig 

erzogen und neigen dann oft zu aufdringlichem und respektlosem Verhalten, welches 

nur mit sehr viel Geduld wieder korrigiert werden kann. Dennoch können sich auch 

Esel aus dem Tierschutz hervorragend für den Einsatz in der tiergestützten 

Intervention eignen (vgl. Klotz 2008: 52, Schmidt 2022: 20f.). 

Ohne vorherige Erfahrung in der Ausbildung von Eseln, könnte ein erwachsener Esel, 

ab dem sechsten Lebensjahr, mit Sicherheit die bessere Wahl sein, da dieser 

bekanntlich im Umgang weniger schwierig ist, da er seine „Flegeljahre“ bereits hinter 

sich hat. Eine Besonderheit der Esel als Herdentiere ist es, sich innerhalb der Herde 

paarweise zusammenzufinden, dies sollte beim Eselkauf unbedingt berücksichtigt 

werden. Zusätzlich wird es in der späteren Haltung und der Arbeit mit den Eseln 

Vorteile bringen, wenn diese bereits miteinander befreundet sind (vgl. 

Schmidt 2022: 22). 

Besonders wichtig ist es sich bei der Auswahl des Esels oder der Esel ausreichend 

Zeit zu nehmen, diese etwas kennen zu lernen, sie in ihrem gewohnten Umfeld, 

bestenfalls ihrer Herde zu beobachten und nach Möglichkeit den Umgang in speziellen 

Situationen auszutesten. Auch Tiere mit weniger guten Vorerfahrungen, 

„Schönheitsfehlern“ oder kleinen Handicaps können sich für gewisse Bereich und beim 

Einsatz entsprechend ihren Möglichkeiten gut für die tiergestützte Intervention eignen. 

Im Hinterkopf behalten werden, sollte auch die ausgesprochen lange Lebensdauer 

eines Esels, die über 40 Jahre betragen kann. Es empfiehlt sich vorab Vorkehrungen 

zu treffen, sollte der Halter selbst nicht mehr in der Lage sein, den Esel entsprechend 

zu versorgen. 
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5.1.2 Ausbildung und Anforderungen an den Esel in der tiergestützten 

Intervention 

Zu Beginn liegt die Verantwortung beim Eselhalter, der dafür zu sorgen hat, dass der 

Esel physisch fit ist. Er sollte also gesund, schlank, sauber und in gepflegtem 

Dauerzustand sein. Wichtig sind dabei vor allem die Haltungsbedingungen und die 

Pflege des Esels, die weiter oben schon genauer beschrieben wurden. Denn Faktoren 

wie Paarhaltung, Gemeinschaftshaltung einer kleinen Eselherde, die Art der 

Unterbringung, genügend Auslauffläche, unterschiedliche Strukturen im Auslauf, eine 

stressfreie ruhige Umgebung und soziale Kontakte untereinander, beeinflussen die 

psychische Fitness der Esel (vgl. Klotz 2008: 50f.). 

In Sachen Ausbildungsmethoden für den Esel gibt es in der Literatur unterschiedlichste 

Ansätze. Besonders beliebt ist dabei die Methode des Natural Horsemanships, die von 

einigen Trainern abgewandelt und an den Esel angepasst wurde und als sanfte 

Erziehungsmethode gilt. Ebenso eignen sich die Ausbildungsmethode nach Linda 

Tellington Jones und das Clickertraining für den Esel. Grundsätzlich kann aber jede 

Ausbildungsmethode mit Anpassungen an den Esel verwendet werden oder Teile 

unterschiedlicher Ausbildungsmethoden werden kombiniert. Der Fokus in Sachen 

Eselausbildung sollte darauf gelegt werden den Esel so auszubilden, um dem gerecht 

zu werden wie dieser danach tiergestützt eingesetzt werden soll. (vgl. Klotz 2008: 51, 

Schmidt 2022: 67f.). 

Um jedenfalls mit dem Esel unfallfrei arbeiten zu können, bedarf es einer 

Basisausbildung, die wiederum Aspekte der späteren Einsatzbereiche enthalten sollte. 

Diese Basisausbildung trägt zusätzlich auch zu einem harmonischen Leben zwischen 

Tier und Mensch bei. Eigenschaften des Esels, wie psychische und physische 

Gesundheit, Kontaktfreude dem Menschen gegenüber, Neugierde und 

Aufgeschlossenheit in neuen und ungewohnten Situationen, erleichtern dabei die 

Ausbildung und begünstigen das harmonische Zusammenleben. Der Esel sollte sich 

streicheln und am ganzen Körper anfassen/bürsten lassen, alle vier Hufe geben, ein 

Halfter anlegen lassen, angebunden stillstehen, sich mit dem Führstrick an den 

gewünschten Ort führen lassen und dabei den Respektabstand (dieser beträgt eine 
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Armlänge) zum Menschen einhalten. Bei dem Aufeinandertreffen mit fremden 

Personen, sollte der Esel die bereits aufgestellten und akzeptierten Regeln und 

Grenzen, bei diesen nicht zu sehr austesten. Er sollte sich auch von fremden Personen 

streicheln, pflegen und führen lassen und einen gewissen Lärmpegel kennen. Eine 

ungewöhnliche Körpersprache zum Beispiel bei beeinträchtigten Menschen oder 

ungewollt respektlose Berührungen sollten den Esel nicht verunsichern (vgl. 

Schmidt 2022: 62ff.). 

Durch ausreichende Ausbildung, Schulung und Toleranzsteigerung auf 

unterschiedlichste Gegenstände und Geräusche des Esels entstehen sowohl für den 

Menschen als auch für den Esel zahlreiche Vorteile im tiergestützten Einsatz. Dadurch 

wird eine ruhige und gezielte Arbeit möglich, der Esel kann gelassen auf 

unterschiedlichstes Fehlverhalten (Tierschutzfaktor beachten) und überraschende 

Reaktionen von fremden Personen reagieren, diese verzeihen und gerät dadurch nicht 

in eine Stresssituation. Der Esel erlernt die Fähigkeit jederzeit interaktiv und 

aufmerksam zu kommunizieren. Welche zusätzlichen Kenntnisse oder gegebenenfalls 

Tricks der Esel kennen und lernen soll, können ganz auf den jeweiligen Einsatzbereich 

angepasst werden (vgl. Klotz 2008: 50ff., Schmidt 2022: 65f.). 

 

5.1 Möglichkeiten in der eselgestützten Intervention 

5.1.1 Freizeitorientierte Angebote 

Alltagsarbeiten, wie Stall ausmisten, Fütterung, Wasser füllen, Äste zum Knabbern 

besorgen, Bürsten, Streicheln, Hufe auskratzen oder den Zaun kontrollieren und 

gegebenenfalls reparieren, die bei Eseln anfallen, oder auch Spaziergänge mit den 

Eseln, können für außenstehende Personen eine willkommene Abwechslung zum 

alltäglichen Leben darstellen. 

Speziell die Fütterung und Pflege der Esel als tägliche Aufgabe werden besonders 

gerne von fürsorglichen und sorgsamen Menschen übernommen. Die Verantwortung 

für diese Aufgaben stellt dabei eine zufriedenstellende Erfahrung dar. Bei der 

Vorbereitung und während der Fütterung und Pflege kann zusätzlich Einiges über den 
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Umgang mit Eseln und ihre Körpersprache gelernt werden. Auch für hospitalisierte 

Personen kann die Versorgung förderlich sein, um kleinschrittig wieder zu erlernen, 

Verantwortung zu übernehmen (vgl. Schmidt 2022: 116f.). 

 

5.1.2 Tiergestützte Angebote 

Tierbeobachtung 

Für Menschen die Berührungen gegenüber abgeneigt sind, besteht die Möglichkeit die 

Esel aus sicherer Entfernung zu beobachten. Dabei kann es sehr spannend sein, die 

Tiere bei der Interaktion miteinander, als Paar oder innerhalb der Herde, zu 

beobachten. Auch das Verhalten während der Fütterung kann sehr aufschlussreich 

sein, da Esel einerseits sehr sozial miteinander leben und andererseits selbständig 

Entscheidungen treffen (vgl. Schmidt 2022: 54). 

Je nach Zielgruppe kann dabei frei beobachtet werden oder es werden vorab Fragen 

aufgestellt, die nach der Beobachtung gemeinsam beantwortet und diskutiert werden 

sollen. Da viele Menschen während einer Tierbeobachtung ihre eigenen Gefühle 

übertragen, kann dies durchaus Themen, die beschäftigen hervorbringen, gesprächig 

machen und PatientInnen dazu bringen sich zu öffnen. Auch wird der respektvolle 

Umgang mit den Eseln helfen, dass das Vertrauen in die anwesenden Personen 

gesteigert wird (vgl. Schmidt 2022: 110f.). 

 

Freie Begegnung 

Zu Beginn sollte der respektvolle Umgang mit den Eseln geklärt werden und auch die 

Esel sollten so ausgebildet sein, dass sie sich respektvoll gegenüber dem Menschen 

verhalten. Wichtig bei der freien Begegnung ist es, über die Individualdistanz oder 

beim Esel, da er ein eingeschränktes Fluchttier ist, die Fluchtzone zu besprechen und 

klarzustellen, dass jeder das Recht hat, zu bestimmen wie viel Nähe er zulassen 

möchte. Der Neugierde bedingt werden die Esel auf die Menschen zugehen und sich 

entsprechend des Gemütszustandes des Menschen (Freude, Angst) respektvoll und 
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vorsichtig herantasten. Für Menschen, die keine Scheu vor Eseln haben, wird die freie 

Begegnung vermutlich in ein Streicheln und Kuscheln übergehen, dass von den Eseln 

sehr genossen wird und den Menschen durchaus entschleunigen und beruhigen kann 

(vgl. Schmidt 2022: 111ff.). 

 

Halftern und Führen 

Bei Personen die bereits Erfahrungen im Umgang mit Eseln gesammelt haben, ist das 

Führen eine sehr geeignete Methode zur Steigerung der Sozialkompetenz, da hierbei 

gleichzeitig Lernziele, wie die Verantwortung für andere übernehmen, die eigene Kraft 

angemessen einzusetzen, die Wahrnehmung zu verbessern, Empathiebereitschaft 

und vorausschauendes Agieren, verfolgt werden. Zu Beginn sollten die 

Funktionsweise des Halfters und des Führstrickes erläutert und gemeinsam Gedanken 

zu möglicherweise auftretenden Situationen während des Führens besprochen 

werden (vgl. Schmidt 2022: 117ff.). 

 

Hindernisparcours 

Diese eignen sich speziell für Interventionen mit Gruppen, da der Aufbau und die 

Durchführung im Team und mit dem Esel erfolgen soll. Bei der Aufgabenstellung kann 

sehr gut mit Mimik, Gestik und Körpersprache gearbeitet werden (vgl. 

Schmidt 2022: 120ff.). 

 

Eselwanderung 

Bei der Eselwanderung geht es wieder um das Führen des Esels und somit um die 

Übernahme der Verantwortung. Zusätzlich können unterschiedlichste Spiele und 

Aufgabenstellungen, die an die jeweilige Altersgruppe angepasst werden, während der 

Wanderung gemeinsam gespielt oder gelöst werden und damit die Arbeit im Team 

stärken (vgl. Schmidt 2022: 123f.). 
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Eselgestützte Pädagogik, Therapie und Coaching 

Bei entsprechender Ausbildung können Esel auch in der Pädagogik, Therapie und 

dem Coaching in das geplante Setting miteinbezogen werden. Da dies allerdings eine 

Mehrfachbelastung für die Person die tiergestützte Intervention durchführt, 

Verantwortung für die KlientIn und den Esel, darstellt, bietet es sich an mit einer 

Fachperson zusammenzuarbeiten. Hierbei liegt die Basis der erfolgreichen 

Zusammenarbeit darin, die pädagogische oder therapeutische Intervention 

gemeinsam vorab zu planen und im Anschluss zu dokumentieren, reflektieren und 

auszuwerten (vgl. Schmidt 2022: 61 und 63ff., Vernooij und Schneider 2013: 38ff.). 

 

5.1.3 Orte für eselgestützte Interventionen 

Stall 

Der Stall sollte für Settings sehr geräumig sein, damit Mensch und Esel sich aus dem 

Weg gehen und einander ausweichen können. Wodurch sich der Stall eher nur als 

Ausweichmöglichkeit anbietet, sollte das Wetter nicht eselgerecht sein (vgl. 

Schmidt 2022: 97f.). 

 

Auslauf 

Ein befestigter Auslauf eignet sich bestens für unterschiedliche Settings, da dieser 

auch ausreichend Platz für Esel und Mensch bietet, um sich anzunähern und 

gegebenenfalls aus dem Weg zu gehen. Besonders gut eignet sich ein befestigter 

Auslauf zum Aufbauen eines Hindernisparcours, der freien Begegnung oder der Pflege 

der Esel, die immer auch mit unterschiedlichsten Spielen und Aufgaben kombiniert 

werden können (vgl. Schmidt 2022: 99ff.). 
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Wiese und Wald 

Auf der Wiese und im Wald können ebenfalls unterschiedlichste Settings durchgeführt 

werden, zusätzlich können unterschiedlichste neue Eindrücke von Mensch und Esel 

gewonnen werden. Eine Wiese bietet zusätzlich die Möglichkeit eines gemeinsamen 

Picknicks mit den Eseln, diverser Spiele oder Unterricht im Freien. Auch der Wald kann 

vielfältig genutzt werden, um mit den Eseln durch diesen zu spazieren und nebenbei 

Spiele zur Auflockerung, zum Teambuilding oder ähnliches anzubieten. Sowohl auf 

der Wiese als auch im Wald bietet sich die Möglichkeit Futterpflanzen und giftige 

Pflanzen zu bestimmen und zu betrachten (vgl. Schmidt 2022: 101ff.). 

 

Besuche in Institutionen 

Einrichtungen wie Krankenhäuser oder Psychiatrien können oft aufgrund der 

hygienischen Vorschriften nicht besucht werden, diese haben allerdings meist große 

Grünflächen, die sich für Besuche eignen können. In anderen Institutionen, wie 

Kindergärten, Schulen, Sonderschulen, Einrichtungen für Menschen mit 

Beeinträchtigung oder Seniorenheimen, in denen die Hygienevorschriften nicht ganz 

so streng sind, sind „Hausbesuche“ gut möglich. Aber auch hier sind meistens 

Außenanlagen vorhanden, die gut für tiergestützte Interventionen genutzt werden 

können. Die Besuche können dann je nach Zielgruppe mit unterschiedlichen 

tiergestützten Angeboten kombiniert werden oder einfach, als freie Begegnung 

gestaltet, werden (vgl. Schmidt 2022: 105ff.). 

Werden dementsprechend Besuche in diversen Institutionen angeboten, sollte dies 

bereits bei der Grundausbildung des Esels miteinbezogen werden. Die Esel müssen 

dann neben dem stressfreien Fahren im Anhänger auch andere Situationen, wie 

fahren im Fahrstuhl oder das Betreten von unbekannten Räumen lernen (vgl. 

Schmidt 2022: 62ff.). 
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5.2 Einsatz von Eseln bei unterschiedlichen Zielgruppen 

Grundsätzlich eignet sich die tiergestützte Intervention für unterschiedlichste 

Zielgruppen und somit Menschen jeden Alters und mit unterschiedlichster 

Beeinträchtigung oder Erkrankung/Störung. Je nach Zielgruppe erstrecken sich die 

Erwartungen an die eselgestützte Intervention auf einer Skala von gering bis sehr 

hoch. Schnelle und effiziente Ergebnisse lassen sich etwa in Seniorenheimen, 

Kindergärten oder Schulen erzielen. In anderen Situationen ist es ratsam die Einheiten 

regelmäßig und konsequent zu wiederholen, um Fortschritte zu erzielen. Je nach 

Zielgruppe und vorliegender Erkrankung, Beeinträchtigung oder Störung sollte es in 

Betracht bezogen werden, die eselgestützte Intervention gemeinsam mit Personen mit 

fundiertem Fachwissen und entsprechender Ausbildung durchzuführen (vgl. 

Klotz 2008: 58f., Schmidt 2022: 61). 

 

Menschen mit psychischen und psychosomatischen Störungen 

Unter diese Zielgruppe fallen neben Jugendlichen und Erwachsenen auch reguläre 

Schulkinder der Regel- und Förderschule unterschiedlichen Alters mit 

vorübergehenden oder anhaltenden, leichten psychischen und psychosomatischen 

Störungen unterschiedlichen Ursprungs. Die eselgestützte Intervention kann dabei in 

unterschiedlichem Ausmaß zu Fortschritten bei der Zielgruppe führen. Es können 

durch unterschiedliche Gruppenarbeiten, -übungen oder Einzelmaßnahmen am 

Gelände der jeweiligen Institution oder vor Ort am Eselgelände stattfinden. Durch 

diese können in der Regel Verbesserungen der allgemeinen Motivation und Freude, 

der Wahrnehmungsfähigkeit, des souveränen Umgang mit sich selbst und der Umwelt 

erzielt werden. Das Selbstwertgefühl und die Selbstwertschätzung gestärkt und die 

nonverbale Kommunikation, Konzentration und Merkfähigkeit gefördert werden. 

Zusätzlich wird der Abbau von Ängsten und die Fähigkeit selbst Entscheidungen zu 

treffen begünstigt (vgl. Klotz 2008: 60-63 und 67-69). 
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Menschen mit Beeinträchtigungen 

Dieser Bereich umfasst Menschen aller Altersgruppen, Kinder, Jugendliche, 

Erwachsenen und Senioren, und unterschiedlichster Beeinträchtigungen (geistige, 

körperliche oder mehrfache Behinderungen, Störungen, Neurosen, Süchten oder 

Traumata). Hier können eselgestützte Interventionen als freie Beobachtung oder mit 

direktem Körperkotakt, je nach Grad der Beeinträchtigung, eingesetzt werden und 

dabei unterschiedlichste Fortschritte und Ziele begünstigen. Möglich sind Einzel- oder 

Gruppeninterventionen, die je nach Bedarf in der Institution oder am Eselgelände 

stattfinden können. Es können die Sinnesorgane angeregt werden, Gefühlsausdrücke 

aktiviert und freudige Emotionen ausgelöst, die nonverbale Kommunikation angeregt, 

das Gleichgewicht verbessert oder die Körperhaltung gelockert und entspannter 

werden (vgl. Klotz 2008: 64 und 69, Schmidt 2022: 94f.). 

 

Kinder und Jugendliche 

Bei Kindern und Jugendlichen mit unterschiedlichsten Problemen, die von geeigneten 

Einrichtungen betreut werden oder in diesen untergebracht sind, hat sich speziell die 

Begegnung mit den Eseln aus dem Tierschutz als sehr förderlich gezeigt. Von den 

fremd untergebrachten Kindern und Jugendlichen werden die Tierschutzesel 

erfahrungsgemäß sehr gut angenommen. Die offen kommunizierten Vorgeschichten 

der Tierschutzesel führen bei den Kindern und Jugendlichen oft zu Assoziationen mit 

ihrem eigenen Vorleben und den Ereignissen, die sie selbst erlebt haben. 

 

Kindergärten und Schulen 

Je nach Altersklasse können unterschiedlichste Gruppeninterventionen im 

Kindergarten oder der Schule, am Eselgelände oder anderen geeigneten Orten, 

stattfinden. Bei dieser Zielgruppe eignet sich die tiergestützte Pädagogik sehr gut, bei 

der als Einleitung das Thema Esel genauer besprochen wird und anschließend ein 

Kennenlernen zwischen den Kindern und Eseln stattfindet. Während des Settings 
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können Spiele eingebaut, Tricks der Esel vorgeführt, Aufgaben verteilt oder bei 

Spaziergängen die Pflanzenwelt miteinbezogen werden. In der Schule eignet sich der 

Besuch der Esel auch hervorragend als Anstoß das Thema Esel als Projekt zu 

behandeln. Ein Besuch am Eselgelände kann ein besonderes Erlebnis mit vielen 

neuen, nachhaltigen und bleibenden Eindrücken für die Schüler darstellen (vgl. 

Klotz 2008: 71ff.). 

 

Senioren 

Da viele der Seniorenheime schöne und große Gärten haben und oft viele der dort 

lebenden Senioren nur mehr bedingt mobil sind, können diese gut für Besuche genutzt 

werden. Eselgestützten Interventionen in Seniorenheimen bringen unterschiedlichste 

positive Aspekte mit sich. Es werden Erinnerungen geweckt, die allgemeine Aktivität, 

Beschäftigung und Mobilität gefördert, der Alltag unterbrochen und durch die Freude, 

Zuneigung und Streicheleinheiten schöne und lang nachwirkende Erlebnisse 

geschaffen (vgl. Klotz 2008: 70, Schmidt 2022: 92). 

 

Familien und Paare 

Diese Zielgruppe nutzt das Angebot der tiergestützten Aktivität gerne als Ausgleich 

zum Alltag, für Kurzurlaube oder gemeinsam etwas zu unternehmen. Dabei ist das 

Spazieren oder Wandern mit den Eseln, aber auch die Pflege, Versorgung, Kontakt 

oder Kurse rund ums Thema, sehr beliebt (vgl. Schmidt 2022: 92f.). 

 

Unternehmen 

Unternehmen nützen tiergestützte Angebote aus unterschiedlichsten Gründen, als 

Spaziergang oder Wandertour im Rahmen eines Betriebsausfluges um den 

Arbeitsalltag zu unterbrechen oder für diverse Schulungen oder Coachings. 

Schulungen oder Coachings können mit dem Ziel des Teambuildings, 



54 
 

Managertrainings oder Lösung diverser innerbetrieblicher Probleme einhergehen. 

Dabei können unterschiedlichste Aufgabenstellungen, die in Begleitung des Esels 

gelöst werden sollen, eingebaut werden (vgl. Schmidt 2022: 94, Klotz 2008: 77ff.). 

 

Menschen im Strafvollzug 

Die besondere Eignung für den Einsatz von Tieren, inklusive dem Esel, in der Forensik 

rührt daher, dass sie Personen mit krimineller Vergangenheit ohne Vorbehalte 

begegnen, da sie keinerlei Vorstellung davon haben, was „verurteilt“ bedeutet. Esel 

werten bei der Begegnung mit Menschen nicht und können somit einen maßgebenden 

Beitrag, zur Unterbrechung gestörter Eigenwahrnehmung und Wiedereingliederung in 

die Gesellschaft, leisten (vgl. Schmidt 2022: 95f.). 

 

5.3 Grenzen der eselgestützten Intervention 

Zu Beginn ist es wichtig den Esel nicht aufgrund zu häufiger Einsätze in der 

tiergestützten Intervention zu überfordern und ihm angemessene Ruhepausen zu 

gönnen. Dabei sollte der Einsatz auf maximal drei Stunden pro Tag und drei bis 

fünf Tage pro Woche begrenzt werden. Die tatsächliche, individuelle Belastbarkeit 

muss dabei allerdings an das jeweilige Individuum, in Bezug auf Alter, Konstitution und 

charakterliche Veranlagung, angepasst werden. Entstehen während oder vor einem 

geplanten Einsatz für den Esel Belastungssituationen, wie extreme Wetterlagen oder 

unkontrollierbare Situationen, sollte die Einheit unverzüglich abgebrochen/abgesagt 

werden. Ebenso sollte die Einheit sofort abgebrochen werden, wenn für den Esel 

Verletzungsgefahr durch Gegenstände oder den Menschen durch unkontrolliertes 

oder übergriffiges Verhalten entsteht. Durch gezieltes Erfragen im Vorgespräch, nach 

Tierquälerei in der Vorgeschichte, kann bereits im Vorfeld minimiert werden. Die 

Verhaltensweisen des Esels sind genauestens zu beobachten und es sollte ihm bereits 

bei minimalen Anzeichen für eine Überbelastung, eine Pause im Einsatz der 

tiergestützten Intervention gewährt werden (das weitere Verhalten beim Widereinsatz 

des Esels in der tiergestützten Intervention wird ausschlaggebend dafür sein, ob weiter 
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mit ihm gearbeitet werden kann oder nicht). Anders als Pferde, die bei Überforderung 

in erlernte Hilflosigkeit fallen, zeigen Esel aufgrund ihres Lernverhaltens bei 

wiederkehrender Überförderung oder wiederkehrendem Stress Meideverhalten oder 

Aggressivität (vgl. Klotz 2008: 79, Tierärztliche Vereinigung für Tierschutz 

e.V. 2013: 9ff.). 

Zusätzlich begrenzen die oben genannten Punkte der Eselgesundheit inklusive 

Hygienemaßnahmen, Eignung für die tiergestützte Intervention, der Ausbildungsstand 

des Esels und die rechtlichen Grundlagen betreffend Haltung die eselgestützte 

Intervention. In all diesen Punkten sind Voraussetzungen beschrieben, die erst erfüllt 

werden müssen, damit der Esel in tiergestützten Interventionen sicher, möglichst 

unfallfrei und ohne Überforderung, eingesetzt werden kann. Absoluter 

Ausschlussgrund für den Einsatz von Eselstuten sollte die Trächtigkeit und die Zeit 

des Säugens sein. Auch Fohlen sind nicht für den tiergestützten Einsatz geeignet. 
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6 Praxisbeispiel Eselgestützte Aktivität - Begleitung einer Frau mit 

Behinderung beim Ausbau von Sicherheit und Selbstvertrauen im 

Alltag 

Aus datenschutzrechtlichen Gründen wurde der Name des kooperierenden Vereins, 

im folgenden Verein X genannt, und der Name der begleiteten Frau, im folgenden 

Klientin genannt, geändert. 

Während meines Praktikums beim Verein Eselrettung Österreich e.V. kam eine 

Anfrage bezüglich eines Besuches im Rahmen einer Alltagsbetreuung des Verein X. 

Nach kurzer Besprechung im Team und Einigung mit dem Verein X, die Möglichkeit 

eines Besuches zu gewähren, schlug der Obmann Herr Kettner (Eselrettung 

Österreich e.V. vor, mir die Planung und Durchführung des Besuches zu überlassen, 

mich dabei zu unterstützen und die gesamte Aktivität lediglich zu beaufsichtigen. Im 

Folgenden werden die beteiligten Vereine, das Krankheitsbild der Klientin und die 

Planung, Durchführung und Reflektion der tiergestützten Aktivität genauer 

beschrieben. 

 

Der Verein Eselrettung Österreich e.V. 

Der Verein Eselrettung Österreich e.V. beherbergt am Hauptstandort sowie 

zahlreichen Weideflächen in und um Leoben Esel, welche aus unterschiedlichsten 

Gründen (von Auflösung der Haltung, Einzelhaltung, bis Amtstierärztlichen Abnahmen 

etc.) ein neues zu Hause beim Verein gefunden haben. Einige der Esel haben dort 

einen neuen Lebensplatz gefunden, andere werden resozialisiert und nach z.B. 

Einzelhaltung wieder an das Herdenleben gewöhnt und anschließend an geeignete 

Plätze weitervermittelt. 

Seit dem Jahr 2022 besteht eine Zusammenarbeit mit dem Standort Leoben der 

Organisation „Jugend am Werk“. Einerseits werden von den dort betreuten Personen 

(dabei handelt es um Jugendliche, aber auch Erwachsene mit Lernschwierigkeiten, 

unterschiedlichsten Beeinträchtigungen und Behinderungen, sowie Menschen mit 
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psychischen Erkrankungen) dekorative Dinge gebastelt, die dann über den Onlineshop 

der Eselrettung verkauft werden und dessen Erlös den betreuten Tieren zugutekommt. 

Viel wichtiger ist aber, dass für die dort betreuten Personen die Möglichkeit besteht 

aktiv am Alltag in der Tierbetreuung mitzuwirken. Dabei werden an zwei bis drei Tagen 

pro Woche unterschiedliche Aufgaben, wie die Stallarbeit, Pflege und Fütterung der 

Tiere von ihnen übernommen. Zusätzlich finden immer wieder Aktivitäten mit 

unterschiedlichen Institutionen, wie Seniorenheimen, Schulen und Kindergärten, statt. 

 

Der Verein X 

Der Verein X ist ein mobiler Dienstleister, der Freizeitassistenz, Wohnassistenz, 

Schulassistenz und Familienentlastung anbietet. Die im Rahmen dieser 

Dienstleistungen durchgeführten Aktivitäten werden durch die Mobilität des Vereins 

nochmals attraktiver und ermöglichen die Planung ortsungebundener Aktivitäten. Im 

Zuge der Freizeitassistenz werden immer wieder unterschiedlichste Angebote 

innerhalb der tiergestützten Intervention in Anspruch genommen. 

 

Die Klientin 

Die Klientin ist über 40 Jahre alt und hat eine Beeinträchtigung mit der Diagnose 

frühkindliche Hirnschädigung, rezessives Auftreten von Affektdurchbrüchen und 

Tendenz zur Automutilation. Sie lebt seit ihrer Geburt gemeinsam mit ihrer Mutter in 

einer Wohnung, wird seit längerem vom Verein X begleitet und hat dort einen 

Hauptbezugsbetreuer, der sie bei Alltagstätigkeiten unterstützt und unterschiedlichste 

Freizeitaktivitäten mit ihr unternimmt. Im Rahmen dieser Freizeitaktivitäten kommt es 

immer wieder zum Kontakt mit unterschiedlichen Tierarten und mehrmals im Monat 

stehen tiergestützte Aktivitäten mit einem Pferd und einem Hund auf dem Plan. 
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Theoretischer Exkurs 

Um eine Person dabei zu unterstützen, sich im Rahmen der Selbstbestimmung selbst 

zu verwirklichen, braucht es Wissen über den anthropologischen Ansatz und seiner 

drei Stufen (Selbstverantwortung, Selbstleitung und Selbstständigkeit). In seinen 

Teilen ist der anthropologische Ansatz im Wesentlichen auch nichts Neues, sondern 

fokussiert sich lediglich darauf, die Variablen zu beschreiben, die im Kontext der 

Selbstbestimmung als „Tätigkeiten“ bezeichnet werden sollen. Tätigkeiten, die sich 

gegenseitig überlagern und beeinflussen, sind Teil davon. Diese können nicht für sich 

alleinstehen. Eine Auffächerung dieser drei Schritte bringt praktische Vorteile mit sich, 

um diese zu verstehen und insbesondere zu erkennen, dass Selbstbestimmung auch 

ohne Selbstständigkeit stattfinden kann (vgl. Ulrich et al. 2016: 61ff.). 

In der Fachliteratur „Handbuch zur Tiergestützten Intervention“ wird folgendes 

bezüglich der entwicklungspsychologischen Aspekte erwähnt “Als wesentliche 

Entwicklungsbereiche, auch im Zusammenhang mit Tiergestützten Interventionen 

können 

• Der körperlich - motorische Bereich, 

• Der kognitive Bereich,  

• Der emotionale Bereich, 

• Der soziale Bereich genannt werden. 

Bereichsübergreifend kommen die Bereiche Sprache sowie Wahrnehmung (sinnliche 

und soziale) hinzu, das heißt diese Bereiche sind diejenigen, in denen mittels 

tiergestützter Interventionen Effekte anzustreben sind bzw. Nachgewiesen werden 

können“ (Vernooij und Schneider 2013: 75ff.). 

 

  



59 
 

Planung 

Die Planung begann mit dem Erstgespräch (telefonisch) etwa drei Wochen vor dem 

Besuch, mit dem Vereins X und einem Gespräch im Team der Eselrettung Österreich 

e.V. betreffend Möglichkeiten zur Durchführung des Besuches. Woraufhin mir der 

Obmann die Planung und Durchführung der tiergestützten Aktivität übertrug. Da der 

Verein X keinerlei Vorstellung über die örtlichen Gegebenheiten hatte, wurde ein 

Erstbesuch mit einem der beiden Betreuer, der die Klientin beim späteren Besuch 

begleiten würde, vereinbart. 

Die Planung auf welcher Weidefläche die tiergestützte Aktivität stattfinden soll und 

welcher Esel sich dafür eignet, wurde in Rücksprache mit dem Obmann des Vereines 

durchgeführt. Danach wurden die möglichen Tätigkeiten im Team der Eselrettung 

(Streicheln, Füttern, Putzen, Führen des Esels) besprochen. 

Beim Erstbesuch mit einem der Betreuer von Verein X wurden gemeinsam die 

möglichen Tätigkeiten besprochen und auf die Klientin und den Esel abgestimmt und 

sich darauf geeinigt, dass es zwei Besuche mit der Klientin geben soll, um das erste 

Kennenlernen möglichst angenehm gestalten zu können und dennoch später die 

Wirkung der tiergestützten Aktivität mit dem Esel deutlich reflektieren zu können. 

Da die Klientin trotz ihrer Beeinträchtigung sehr deutlich mitteilt, was sie möchte und 

was nicht, haben wir uns vorher keinen genauen Ablauf der Aktivitäten ausgemacht, 

sondern beschlossen, diese an die Gesamtsituation anzupassen. Für den ersten 

Besuch war der Plan, dass sich alle beteiligten Personen einen ersten Eindruck über 

die Begegnung der Klientin mit den Eseln verschaffen können und die Klientin mit den 

Eseln in Kontakt treten kann (Streicheln, Füttern und Bürsten). Für den zweiten Besuch 

wurde eine Wiederholung der Tätigkeiten und ein kurzer Spaziergang mit Esel Emil 

geplant. 
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Für beide Besuche wurden folgende Vorbereitungen getroffen: 

• Stall ausmisten, Weideflächen abmisten 

• Esel mit Futter und frischem Wasser versorgen 

• Zustand der Esel kontrollieren 

• Karotten und Äpfel vorbereiten 

• Diverse Putzutensilien herrichten (Bürsten, Hufauskratzer) 

• Halfter und Führstrick herrichten 

 

Durchführung 

Der Erstbesuch fand mit einer der Betreuungspersonen des Vereins X ohne Klientin 

statt. Es wurden gemeinsam die örtlichen Gegebenheiten (eine Weidefläche mit drei 

unterteilten Bereichen und Stall in Leoben, an dem sich zum Zeitpunkt des Besuches 

11 Esel, 2 Ponys, 4 Maultiere und 2 Minischweine befanden) betrachtet und die 

Möglichkeiten und Wünsche zur tiergestützten Aktivität besprochen. 

Anfang April fand der erste Besuch des Vereins X mit der Klientin beim Verein 

Eselrettung Österreich e.V. statt. Beim Eintreffen des Vereins X konnte die Klientin die 

Esel bereits von weitem erkennen und lief lächelnd und voller Freude in Richtung der 

Tiere. Der Obmann und ich stellten uns kurz beim Hauptbetreuer und der Klientin vor. 

Ich fragte die Klientin, ob sie schon einmal einen Esel gesehen hat. Worauf sie mit „Ja“ 

antwortet und mich sofort fragte, ob wir auch spazieren, gehen können. Gemeinsam 

mit einem der Betreuer erklärte ich der Klientin, dass wir (die Esel und sie) uns zu 

Beginn erst einmal kennen lernen wollen und zeigte ihr die Ponys und Maultiere auf 

der gegenüberliegenden Weide. Da ihre Aufmerksamkeit dann kurz auf die Maultiere 

gerichtet war, erklärte ich ihr, dass dies eine Kreuzung zwischen Esel und Pferd sei 

(„Wenn ein Esel und ein Pferd ein Baby bekommen, dann ist das ein Maultier“) und 

dass sie diese an den kleineren Ohren und dem buschigeren Schweif erkennen kann. 

Inzwischen waren alle Esel zum Zaun gekommen, um uns zu begrüßen. Wodurch sich 

zum ersten Kennenlernen die Brücken-Methode laut Otterstedt anbot. Die Klientin 

streichelte dann einen Esel nach dem anderen und sagte zu ihnen „Hallo Esel, wir 

gehen heute spazieren“. Ich erklärte ihr dann noch in einfacher Sprache einige 
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grundlegende Dinge zu den Eseln und wir fütterten gemeinsam Karotten- und 

Apfelstücke. Bevor wir in die Hort-Methode gingen, holte ich, um den Kontakt zu 

vertiefen Bürsten, Halfter und Führstrick und erklärte der Klientin die Funktionen. Um 

die Klientin darauf vorzubereiten in direkten Kontakt mit dem Esel zu gehen, bereitete 

ich sie verbal vor. Ich holte Esel Emil von der Weide, da dieser am Zaun stand, konnte 

ich vorzeigen, wie einem Esel ein Halfter angelegt wird. Dann zeigte ich wie ein Esel 

gebürstet wird und wie einem Esel die Hufe ausgekratzt werden und erklärte, dass 

auch diese wie unsere Finger- und Fußnägel regelmäßig geschnitten gehören. Die 

Klientin bürstete daraufhin Emil gemeinsam mit einem der Betreuer ausgiebig und 

dieser genoss die Aufmerksamkeit sichtlich. Aufgrund der harmonischen Stimmung 

entschieden wir uns doch heute schon einen Spaziergang mit Emil zu machen. Die 

Klientin war sehr begeistert und ich ließ sie gemeinsam mit mir den Führstrick (nach 

vorheriger Erklärung wie der Führstrick gehalten wird, um sich nicht zu verletzen) von 

Emil halten. Unser Spaziergang führte über einen Schotterweg auf eine nahe gelegene 

Wiese, auf der wir Emil kurz erlaubten zu fressen und anschließend umdrehten. Als 

Emil dann kurz stehen blieb und nicht weiter gehen wollte, zog die Klientin am Strick, 

was Emil aber im ersten Moment nicht zum Weitergehen bewegte. Ich erklärte ihr 

dann, dass an der Richtung, in welche die Ohren des Esels gerichtet sind, erkannt 

werden kann, worin seine Aufmerksamkeit in diesem Moment liegt (ein weiter unten 

vorbeifahrender Lkw). Während des Spaziergangs sagte die Klientin immer wieder 

begeistert und mit einem Lächeln „Braver Esel, ja, brav spazieren“ und „Komm Emil“. 

Zurück an der Eselweide verabschiedete sich die Klientin von Emil und ich brachte ihn 

zurück auf die Weide. 

Anfang Mai fand der zweite ausgemachte Besuch statt. An diesem Tag war das Wetter 

nicht optimal, da es bereits in der Früh immer wieder leicht geregnet hatte. Deshalb 

telefonierte ich vorab mit dem Verein X und wir einigten uns darauf, die Aktivität zu 

unterbrechen, sollte es stärker regnen. Beim Eintreffen des Verein X teilten mir die 

Betreuer der Klientin mit, dass diese etwas müde sei, uns aber mitteilen wird, wenn 

sie nicht mehr mag oder eine Pause braucht. Zur Begrüßung kamen wieder alle Esel 

an den Zaun, die Klientin streichelte einen nach den anderen und sagte dabei 

wiederholt mit ruhiger Stimme: „Ja hallo, braver Esel“. Auf meine Frage, ob sie heute 
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Lust auf einen Spaziergang mit Emil hat, antwortete die Klientin klar mit einem „Nein“ 

und teilte mir mit, sie wolle mit einer der Stuten (diese ist allerdings erst seit kurzen 

beim Verein Eselrettung Österreich e.V. und daher nicht zum Spazieren ausgebildet) 

spazieren gehen. Ich versuchte ihr zu erklären, dass die Stute das noch nicht gelernt 

hatte und einer der Betreuer meinte: „Die Stute ist müde“. Die Klientin sah mich kurz 

an und sagte: „Die ist müde“, worauf ich sie fragte, ob wir sie und die anderen Esel 

füttern. Die Klientin verteilte voller Freude Karotten- und Apfelstücke an die Esel. 

Danach betrat ich die Weide und legte dem Esel Emil ein Halfter an, um ihn zum 

Bürsten aus der Weide zu führen. Ich ließ die Klientin und die Betreuer Emil begrüßen, 

verteilte die Bürsten und zeigte es noch einmal vor. Während dem Bürsten wiederholte 

die Klientin immer wieder: „Brav, brav“, bis Emil einen Kothaufen absetzte. Einer der 

Betreuer erklärte ihr auf ihren fragenden Ausdruck, was da gerade passiert war und 

sie meinte sofort: „Das muss weg“. Ich erklärte ihr, dass ich eine Mistgabel im Stall 

holen werden, sobald Emil wieder auf der Weide ist. Nachdem wir Emil zurück auf die 

Weide gebracht hatten, fragte ich die Klientin, ob sie in den Stall, wo die Esel wohnen, 

mitkommen möchte, um die Mistgabel zu holen, worauf sie mit einem Deutlichen „ja“ 

antwortete. Ich zeigte ihr den Stall der Esel, nahm die Mistgabel mit und entsorgte den 

Kothaufen. Als Abschluss streichelten wir die Esel noch einmal gemeinsam. Plötzlich 

fing es mittelstark an zu regnen, worauf die Klientin meinte: „Der Regen macht uns 

nass, … das ist Nichts, gehen wir“. Wir verabschiedeten uns voneinander und den 

Eseln. 

 

Reflektion 

Diese fand gemeinsam mit dem Obmann der Eselrettung Österreich e.V. und einem 

abschließenden Telefonat mit dem Verein X statt. 

Die Klientin gab an, dass ihr die Besuche sehr gut gefallen haben und wirkte danach 

laut Betreuer ruhiger und ausgeglichener als an anderen Tagen. Vor dem ersten 

Besuch war die Klientin deutlich aufgeregter, weshalb es grundsätzlich auch geplant 

war, allen beteiligten Personen einen ersten Eindruck zu verschaffen. Aufgrund der 
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Entscheidung der Klientin und der Situation, wurde der Handlungsplan angepasst und 

bereits beim ersten Besuch ein kleiner Spaziergang mit Esel Emil unternommen. 

Die Klientin wirkte beim ersten Treffen trotz der deutlich erkennbaren Aufregung sehr 

selbstsicher und bestimmt. In der Situation während des Spaziergangs, als Emil 

kurzzeitig, aufgrund einer Ablenkung nicht weiter gehen wollte, blieb die Klientin laut 

ihren Betreuern gelassener als gewohnt und es wirkte, als würde sie die Situation und 

den Willes des Esels annehmen bzw. akzeptieren. Auch als wir ihr beim zweiten 

Besuch erklärten, dass wir mit der Stute nicht spazieren, gehen können, akzeptierte 

sie dies sehr schnell und richtete dann ihre Aufmerksamkeit auf Emil. Beim zweiten 

Besuch konnte sich die Klientin noch daran erinnern wie Esel gefüttert oder gebürstet 

werden. 

Während beider Besuche wirkte die Klientin ruhiger als in anderen Alltagssituationen, 

es machte den Eindruck, als hätte sie Spaß und sie teilte uns ihre Freude über die 

Begegnung mit den Eseln deutlich mit. Inwieweit eine regelmäßige tiergestützte 

Aktivität mit dem Esel sich nachhaltig auf die Sicherheit, das Selbstvertrauen und die 

allgemeine Lebensqualität der Klientin auswirken würde, lässt sich schwer beurteilen. 

Dafür braucht es den Willen der begleiteten Person weiterhin an tiergestützten 

Aktivitäten teilzunehmen, Kontinuität, vorab festgelegte und smart formulierte Ziele, 

sowie eine genaue Dokumentation des Geschehens und dem Verhalten der Klientin. 

Den zeitlichen Abstand zwischen den Besuchen zu minimieren (alle zwei Wochen statt 

einmal im Monat) würde sich vermutlich positiv auf die Fortschritte weiterer Ziele 

auswirken. Im Nachhinein betrachtet ist die tiergestützte Aktivität gut verlaufen und 

kann als Methode positive Auswirkungen auf unterschiedlichste Bereiche der Klientin 

haben und die allgemeine Lebensqualität somit nachhaltig beeinflussen. In der 

Begleitung dieser speziellen Klientin eignet sich die Methode der tiergestützten 

Intervention sehr gut, um das Selbstbewusstsein und die Selbstwirksamkeit 

auszubauen. 

Während der Durchführung der tiergestützten Aktivität wurden mit den verschiedenen 

Aktivitäten mit den Eseln bei der Klientin unterschiedlichste Förderbereiche 

angesprochen. Durch die Kommunikation über die Esel und die Interaktion mit diesen 
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während der tiergestützten Aktivität wurde die Sprachfähigkeit, die allgemeine 

motorische Aktivierung und das emotionale Wohlbefinden der Klientin gefördert. Auch 

das Füttern und Bürsten zeigt in sozialen, psychologischen und physischen Bereichen 

große Wirksamkeit und kann dadurch zur Steigerung des Selbstbewusstseins und der 

Selbstwirksamkeit führen und sich positiv auf die Lebensqualität auswirken. Beim 

Halftern und Führen werden Verantwortung übernommen und gleichzeitig 

unterschiedliche Lernziele verfolgt, welche dazu beitragen, die Sozialkompetenz zu 

steigern. 
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7 Schlussfolgerungen 

Esel bieten im Hinblick auf die Arbeit in der tiergestützten Intervention zahlreiche 

Möglichkeiten, dennoch sollten die Pläne und Ziele gut überlegt werden. Da Esel in 

tiergestützten Interventionen im Vergleich zu Pferden nur in einem geringen Maße 

eingesetzt werden, bietet dieser Einsatzbereich noch weitere Möglichkeiten, die 

ausgeschöpft werden können. Der erste theoretische Teil der Arbeit beschreibt den 

Ursprung, die Domestikation, physische und psychische Merkmale des Esels. Dazu 

gehören die Sinne, Sozial- und Ruheverhalten und physiologische Besonderheiten, 

die in der Haltung und Pflege berücksichtigt werden sollten. Vieler dieser 

Grundbedürfnisse des Esels sind evolutionär entstanden und trotz Domestikation 

erhalten geblieben. Diese Kenntnisse stellen die Grundvoraussetzung für die Arbeit 

mit Eseln in unterschiedlichsten Bereichen dar und ebnen den Weg zu einer positiven 

Mensch-Tier Beziehung. Esel sind von ihrem Wesen her neugierig, bewegungs- und 

lernfreudig, was für den Einsatz in der tiergestützten Intervention sehr hilfreich ist und 

wodurch es möglich wird dem Esel während einer Intervention sehr nahe zu sein 

(streicheln, bürsten, füttern). Die Beobachtung des Sozialverhaltens und der 

Körpersprache der Esel kann eine lehrreiche Aktivität darstellen. 

Die fünf Grundmethoden der tiergestützten Intervention nach C.Otterstedt (vgl. 

2015: 344ff.) eignen sich bei sorgfältiger Auswahl, entsprechender Adaption und nach 

Bedarf Kombination untereinander auch für tiergestützte Interventionen mit dem Esel. 

Dabei ist es besonders wichtig auf die Bedürfnisse von Mensch und Tier in der 

Umsetzung Rücksicht zu nehmen und an diese anzupassen. In Sachen 

Kommunikation mit dem Esel ist die Körpersprache das wichtigste Medium. Eine gute 

Zusammenarbeit und Kommunikation werden nur dann funktionieren, wenn der 

Mensch lernt die Körpersprache des Esels zu lesen und zu verstehen. Da der Esel ein 

visueller Beobachter ist, reagiert er auf die Körpersprache den Menschen sehr 

sensibel. Dies solle bei der Zusammenarbeit bedacht werden. Die von A. Klotz (vgl. 

2008: 17) beschriebenen Prinzipien der Esel-Mensch-Kommunikation sollten stets 

beachtet werden, um die gegenseitige Weiterbildung zu erleichtern. Da es im Moment 

nach verbreiteter Meinung keine Ausbildungsmethode die ausreichend auf den Esel 
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angepasst ist gibt und zusätzlich der Charakter des Esels eine Rolle spielt, wäre die 

beste Lösung sich aus jeder Methode jene Punkte herauszunehmen und zu 

kombinieren, die für den Esel und in Bedacht auf den Einsatzbereich in der 

tiergestützten Intervention am geeignetsten sind. 

Auch wenn hinsichtlich der Wirkungsweisen im Umgang und Begegnungen mit Tieren 

im Moment noch wenige wissenschaftliche Ergebnisse zu finden sind, zeigen sich im 

Rahmen der tiergestützten Intervention deutliche positive psychische, physische und 

soziale Effekte, die genutzt werden können und auch bei der tiergestützten 

Intervention mit dem Esel zu beobachten sind. Diese Effekte werden durch 

unterschiedliche Charaktereigenschaften und Verhaltensweisen des Esels auf 

unterschiedliche Gemütszustände des Menschen ausgelöst. 

Die Eignung des Esels für den Einsatz in der tiergestützten Intervention zu 

generalisieren, wäre vermutlich zu weit gefasst. Für welche Art von Intervention, in 

welchem Setting und mit welcher Personengruppe sich ein Esel optimal eignet, sollte 

anhand der Charaktereigenschaften des einzelnen Individuums entschieden werden. 

Die Charaktereigenschaften des einzelnen Individuums spielen im Allgemeinen auch 

in der Auswahl des Esels für den Einsatz in der tiergestützten Intervention eine Rolle, 

wobei die Herkunft nicht unbedingt mit der Eignung zusammenhängen muss. Denn 

auch Esel die nicht unter den als „optimal“ beschriebenen Bedingungen aufgewachsen 

sind oder schlechte Vorerfahrungen gemacht haben, können für den Einsatz in der 

tiergestützten Intervention entsprechend ihrer Möglichkeiten geeignet sein. Unter 

diesen Umständen bedarf es in Sachen Vertrauen und Ausbildung einfach mehr 

Ausdauer und Geduld, die sich dafür danach bezahlt machen werden. Welchen Stand 

der Esel in Sachen Ausbildung haben muss, hängt immer vom Einsatzbereich ab, 

wichtig ist immer die Grenzen des Esels im Auge zu behalten, um die tiergestützte 

Intervention auch tiergeschützt durchführen zu können. 

Das Praxisbeispiel in der Arbeit illustriert, wie sich der Kontakt mit Eseln positiv auf 

das emotionale Wohlbefinden von Menschen auswirken kann und reflektiert über 

Herausforderungen bei der Interaktion. Die Arbeit zeigt auf, dass Esel durch ihr 
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ruhiges, aber entschlossenes Verhalten ein geeignetes Tier für Interventionen mit 

sensiblen Personengruppen sind, ihre speziellen Bedürfnisse und Verhaltensweisen 

jedoch sorgfältig beachtet werden müssen. 
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